
6. Jahrgang Nr. 38 Dienstag, 14. Februar 19223
Vedektion in Halle, Gr. Brauhausſtraße 17, Telephon Nr 6802,

n

nIlsſtimme
und Geſchäftoſtelle ir. Halle a. S.FernruſNummer 54097. Telegrammadreſſe Volksſtimme

c

455

37

Eisleben 302 Svrechſtunden der Redaktton in Halle: Wochentags von
1 12 Uhr, Sonniags Keine Sprechſtunde. Lnſerer

le bener etung wochentags von 4-- 5 Uhr nachmittags. Die
Volkeſtimme“ erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn und Feiertage,

enthält die iInſirierte Sonntags Beilage „Volk und Zeit“ ſowie
wöchent ich abwechſelnd „Die Frauenwelt“ und „Für die arbeitende

end“. Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt Rückporto bei
Die „Volkeſtimme* verfügt über einen beſtens ausgebauten

chterſtattungsdienſt in allen Orten ihres großen Verbreitungsbezirks.
Meldungen von Bedeutung werden zu jeder Tageszeit ſowohl telephoniſch
wie auch ſchriftlich von der Redaktion entgegengenommen. Sendungen
an die Redaktion bitten wir anter Bezeichuung „Eiliges Zeitungsmaterial“
ſowie nicht an einzelne Redakteure, ſondern an die Schriftieitung zu richten.

Sozialdemokratiſche ParteiTageszeitung

für Halle
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg Querfurt,
Delitzſch-Bitterfeld, Wittenberg-Schweinitz, Torgau-Liebenwerda,

Sangerhauſen Eckartsberga Zeitz Weißenfels, Naumburg,
Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

ſchechkkonto 11092 Erfurt. Geſchäftsſtelle in Eisleben n
nruf- Nummer 302 Bezugspreis monatlich 9,50 Mk. und 1 50 Mk.uſtellungskoſten; wöchentlich 275 Mk., oder im Quartal 33 2 M.

einſch'ießlich Zuſtellungsgebühr. Für Abholer an den Ausgabgſtellen
mit Abho!lungsgebühr 10.- Mk monatlich. Einzelnummer 50 Pfg.
Anzeigenpreiſe: im Zgeſpalienen An eigenteil koſtet das Millimeſer
1, Mk. im Igeſpaltenen Texteil 5. M einſchireßlich der Anzeigen
ſteuer. Aufoabetermin für die nächſte Ausgabe dis 9 Uhr morgens.
Betriebsſtöruugen techniſcher oder anderer Art entbinden von der recht
zeitigen Aufnahme von Anzeigen ſowie von der pünktlichen Zeitungs
lleferung. Rabatte werden laut Tarif je nach Umfang des Auftrages gewährt,
Platzvorſchrifen finden nach Möglichkeit weitgeheredeſte Berückſichtigung.

Die Kriſe.
BWVels und Müller beim Kanzler.

Hr. Wirth wünſcht Klarheit. Die Deutſche Volkspartei
wird unter Fraktionszwang einſtimmig Wirth das Miß-
trauen ausſprechen. Die Deutſchnationalen rüſten zum
Eintritt in die Regierung. Die Verblüffung der Unab-

hängigen.

Der Montag hat keine Fortſchritte S
Regierungskriſis gebracht. Jn der Mittagsſtunde waren
Wels und Müller zum Kanzler W der imLaufe des Tages auch noch mit anderen führenden Politi-
kern Fühlung nahm. Der Kanzler hat unſere Genoſſen
nicht darüber im Zweifel gelaſſen, daß er Klarheit wünſcht
und deshalb eine Verſchleierung des Vertrauensvotums
nicht zulaſſen werde. Auch werde er ablehnen, die Regierung
S behalten, wenn ſich nur eine Mehrheit von wenigen

timmen ergeben ſollte. Alle Aeußerungen aus der Deut-
ſchen Volkspartei laſſen darauf ſchließen, daß dieſe ihren
Kämpf gegen den Kanzler durchzuführen gedenkt. Jhr
Berliner Parteiorgan, „Die Zeit“, beſtreitet, daß innerhalb
der Fraktion ein großer Kampf um das Mißtrauensvotum
geführt worden ſei. Der Beſchluß ſei mit ſämtlichen gegen
2 Stimmen gefaßt worden. Angeblich erwägt die Fraktion,
für die Abſtimmung am Mittwoch Fraktionszwang
einzuführen. Die Zeitungen beider Rechtsparteien ſchil-
dern die Ausſichten als für das Kabinett
Wirth beinahe ausſichtslos. Um die Lage be-
ſonders düſter erſcheinen zu laſſen, behauptet die „Deut'che
Allgemeine Zeitung“ auch in der Reichstagsfraktion des
Zentrums habe ſich der Widerſtand gegen die taktiſche Füh-
rung der Wirth'ſchen Politik bedeutend verſchärft, und der
„Berliner Lokalanzeiger“ will wiſſen, das Zentrum ſei ſich
eines Teiles ſeiner Mitglieder ſo wenig ſicher, daß es eben-
falls Fraktionszwang einzuführen geödenke. Auch in der
demokratiſchen Fraktion ſeien einige Abgeordnete, die ſich der
Stimme enthalten möchten. Wir halten dies für über-
triebene Schwarzſeherei. Einen Kampfartikel gegen die
Kriſenmacher bringt die „Germania“. Sie rerweiſt mit
Recht auf die Verantwortungsſcheu der Oppoſitionsparteien,
die Mißtrauenskundgebungen einbringen in der ſtillen
Hoffnung, daß andere es ablehnen. Dieſer Verwechslung
der Politik mit dem Kartenſpiel müſſe durch ein „Entweder
oder“ ein Ende gemacht werden: „Es iſt gut, daß der Reichs
tag einmal vor eine wirklich politiſche Verantwortung ge
ſtellt wird, und ebenſo iſt es notwendig. daß gewiſſe Kriſen-
politiker, die das Weſen der Politik in der Kriſe ſelbſt
ſehen, diesmal raſch vor Entſcheidungen über Fragen ge-
ſtellt werden, die ſonſt als ſchleichendes Gift die inner-
volitiſche Lage verwirrt hätten. Die „Germania“ ruft den
„Nein“Sagem zu, daß ſie ſelbſt bereit ſein müſſen, die
re zrung zu übernehmen. Der Führer der Deutſchnatio
nalen, Stagtsminiſter Hergt, gibt ſich im „Tag“ den An-
ſhein, als ſeien die Deutſchnationalen wirklich und wahr-
vaftig zur Uebernahme der Regierung bereit. Aus hohem
politiſchen Anſtand habe ſeine Partei dem Wunſche auf
Lertagung der Abſtimmung bis Mittwoch zugeſtimmt, da
mit die parlamentariſchen Machtverhältniſſe in ihrer wirk-

die museinanderftrebende K. P. D.

Jmmer mehr ſchrumpft die KPD. organiſatoriſch zuſammen.dett haben die Funktionäre der Ortsgruppe wer in (Meck
r beſchloſſen der kommuniſtiſchen Partei den Rücken z

Klärung der

hren. Jn einer diesbezüglichen Erklärung heißt es:
Nachdem durch einzelne Cliquen in der KPD. der

Beſtand derſelben und die Erreichung der politiſchen Ziele
revolutionären Proletariats in Frage geſtellt wird,

erklären die Funktionäre daß ſie nicht länger eine derartige
vergebliche Politik unterſtützen können. Unter Verfolg der
politiſchen Ziele des Parteitages von Jena ſchließt ſich die Orts-
ſag Schwerin der Kommuniſtiſchen Arbeitsgemein-

chaft an. Sie fordern alle Ortsgruppen des Bezirks auf, nach
eingehender objektiver Diskuſſion dieſem Schritt beizutreten,
um auf dem Boden einer wahren zentraliſtiſchen Demokratie
in der Partei die Maſſen des Proletariats für den revo-
lutionären Kampf zu ſammeln.

Schwerin, den 6. 2. 1822.
Die Funktionäre der Ortsgruppe Schweri

Der Weg von der Partei zur Sekte iſt bei dem Tempo, in dem
ſich Kommuniſten abwirtiſchaften, nicht weit.

Aus dem ruſſiſchen Elendotand.

Verlin, 14. Februar. Bis zum 1. Februar ſind aus dem ruſ
ſiſhen Hungergebiet gegen 62.000 Kinder ab-
tanspartiert worden. Etwa 80000 harren noch des Ab-

Kansportes Jm ganzen waren 338 650 Kinder angemeldet wor-den Die rigen ſind gehrerben

lichen Stärke, und nicht durch ein Scheinergebnis zum Aus
druck kämen“:

Die Augen der ganzen Welt waren auf die Abſtimmunggerichtet. Das Ausland wollte und mußte wiſſen. woran es
künftig war, für eine Zufallentſcheidung war danach kein Raum.
Die Situation war ſo ernſt geworden, wie ſie es vielleicht ſeit
der Entſcheſdung des Verſailler Friedens nicht wieder geweſen
war Wir wollen nicht, wenn es uns einmal beſchieden ſein
V zur entſcheidenden Mitwirkung bei der Regierung des

andes berufen zu ſein, unſere Regierungstätigkeit mit einem
Flecken auf der reinen Weſte beginnen,“

Wahr iſt natürlich, daß es den Deutſchnationalen höchſt
peinlich wäre, die r zu übernehmen, und inwenigen Wochen ihren enttäuſchten Anhängern zu zeigen,
peß ie nichts, aber rein gar nichts beſſer zu machen ver-
tehen.

Die Verblüffung der Unabhängigen zeigt
ſich in jeder Ausgabe der „Freiheit“. Am Sonntag alar-
miert ſie Stinnes vor den Toren“, und die Unab-
hängigen allein ſind es doch, die ihn vor die Tore der
Reichsregierung gebracht haben. Am Montagabend um-
ſchreibt ſie die Politik ihrer Partei zum. Kabinett Wirth
in folgenden, wundervoll „klaren“ Sätzen:

„Was die Stellung der Unabhängigen Sozialdemokratie zu
der Kabinettskriſe anlangt, ſo beruhen die von uns wieder-
gegebenen Aeußerungen der bürgerlichen Preſſe ſelbſtverſtänd
lich auf Mutmaßungen. Unſere Fraktion wird ſich in ihrer Hal
tung gegenüber dem Kabinett Wirth, wie bisher, ſo auch dei
dieſer Gelegenheit nur von den Rückſichten auf die Jntereſſen
der Arbeiterklaſſe leiten laſſen.“

Alſo nicht für und nicht wider. Unterlaſſen
wir eine Gloſſierung und hoffen wir, daß die nächſten 21
Stunden die Unabhängigen doch noch zur Vernunft bringen.

Zentrum und Demokraten für Dr. Wirth.
Demokratiſches Vertrauensvotum mit erläuterndem Text. Was
das Berliner Tageblatt über ſozialdemokratiſch- unabhängige Ver

handlungen weiß.

Berlin, 14. Februar. Die Demokraten und das Zen-
trum nahmen geſtern in Fraktionsſitzungen zu der inneren poli-
tiſchen Lage Stellung. wie ſie durch das vom Reichskanzler ver
langte Vertrauensvotum geſchaffen worden iſt. Die Beratungen
des Zentrums, an denen auch der Reichskanzler Dr. Wirth teil
nahm, ergaben, daß das Zentrum für die Annahme des Ver-
trauensvotums ſtimmen werde. Jn der Sitzung der demokra-
t iſſchen Fraktion wurde beſchloſſen. dem vorliegenden Ver-
trauensantrage zuzuſtimmen unter Hinzufügung einer Erklärung,
in der die Gründe für die Zuſtimmung der Demokraten aufgeführt
nd. Das B. T. teilt mit, daß zwiſchen den Vertretern der
ehrheitsſozial demokratie und der Unab-hängigen über eine Aenderung der Faſſung des

Vertrauensantrages geſprochen worden ſei, ins-
beſondere mit Hervorhebung der a u en politiſchen Lage,
um dadurch zumindeſt eine teilweiſe Stimmenthaltung
der Unabhängigen zu ermöglichen. Der Reichskanzler ſoll
aber geſtern dem ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Müller erklärt
re daß er Klarheit wünſche und deshalb eine Verſchie-

ng des Vertrauensvotums nicht zulaſſen werde. Auch wird er
ablehnen, die Regierung zu behalten, ſobald ſich nur eine Mehr-
heit von wenigen Stimmen ergeben ſollte. Heute vormittag ſollen
Beſprechungen über die Frage des Vertrauensvotums ſtattfinden.

Erzbergers Mörder in Budapeſt.
Berlin, 14. Februar. Die „Voſſ. Ztg.“ veröffentlicht

eine ihr zugegangene Meldung, wonach die beiden Mörder
Erzbergers Schulz und Tilleſen in Budapeſt ein-
getroffen ſeien. Dort ſei ihre Anweſenheit ein öffent-
liches Geheimnis., Das Blatt fügt hinzu, daß es
keinen Grund habe, an der Zuverläſſigkeit der Meldung zu
zweifeln.

Die deutſche Regierung wird hoffentlich nicht verfehlen,
offiziell in Budapeſt nach dem Sachverhalt anzufragen, ob-
wohl von vornherein nicht daran zu zweifeln iſt, daß Horthy
Ungarn die Mörder ſchützen wird.

Uebergang der öſterreichi chen Heeresmacht
zum Miliziyſtem?

Die Zuſtimmung der Entente vorbehalten.
Wien, 14. Februar. Nach einer parlamentariſchen Korre-

ſpondenz werden gegenwärtige Vorarbeiten für den Uebergang
der „ſterreichiſchen Heermacht zum Milizinſtem getroffen. Durch den
Friedensvertrag iſt Oeſterreich zwar verpflichtet, ein Söldnerheer
u halten, doch belaſten die Ausgaben das Budget in ſo hohem
Maße, daß die öſterreichiſche Regierung wiederholt vertraulich
angefragt hat. ob nicht die Zuſtimmung zur Einführung des Miliz-
ſijſtems zu erhalten wäre. Die bisher vorliegenden Aeußerungen
der Entente laſſen eine gewiſſe Geneigtheit hierzu erkennen, und
man hat ſich bereit erklärt. die Wünſche Oeſterreichs bei der
Entente vorzutragen.

Das Ergebnis

der Wuſhingtoner Abrüſtungskonferen;.

Die Abrüſtungskonferenz von Waſhingtonhat ihr Ende erreicht Jhre Tagungsdauer erſtreckte
ſo auf Jahr. Auf dem europäiſchen de ſah man

n Verhandlungen mit geringem Vertrauen entgegen.
Heute lautet das allgemeine Urteil weſentlich günſtiger.
Man hat zum großen Teil eingeſehen, daß hinter den Ver
einigten Staaten nicht nur der Klaſſenmachtwille, ſondern
auch ein Jdeal ſteht. Dieſes Jdeal iſt der Pazifismus.
Es iſt ein höchſt n üchterner Pazifismus. Kriege und
Kriegsrüſtungen rerſchlingen Geld, alſo iſt es beſſer, Krieg
u vermeiden. Kriege vermeiden kann am leichteſten der
ſtärkſte und Reichſte, wenn er ſein Uebergewicht klug in

die gſchale wirft. Brauch der Reichen und Staaten
Europas vor dem Kriege war es, den Reichtum in militä-
täriſchen Rüſtungen anzulegen. Die Vereinigten Staaten
haben (in dieſem Maße zum erſten Male in der Weltge
ſchichte) mit dieſer Sitte gebrochen. Sie übten kraft ihres
wirtſchaftlichen Uebergewichtes auf die Wettbewerber einen
Druck aus, um ſie zu Rüſtungsein'ſchränkungen zu veran-
laſſen. Gewiß, Heere und Flotten bleiben auch in Zukunft
beſtehen. aber Ausmaß und Tempo der Rüſtungen werden
weſentlich herabgeſetzt. Bis 1936 tritt zunächſt einmal eine
Ruhepauſe ſfr größere Flottenneubauten ein. Dem
Rüſtungsfieber wird ein Ende gemacht. Damit wird
mit dem verbängnisvollen Grundſatz aus den Zeiten der
römiſchen Weltherrſchaft aufgeräumt: „Wenn du den Frie-
den willſt, bereite den Krieg vor.“

Mancherorts wird ausgerechnet, das auf n des
verminderten Flottenprogramms, wie es in Waſhington
feſtgelegt wurde, bewaffnete Kopflikte ausgeſchloſſen ſeien:;
es wird darauf hingewieſen, daß die kleineren Flottenein-
heiten einen recht großen Bewegungsſpielraum freigeben
und daß die völkerrechtli über die Be
ſchränkung der ABootwaffe im h nur auf dem
Papier ſteht. Das ſind Fragen, deren Erörterung man bis
ins Uferloſe ausdehnen kann. Bis in die letzten Konſe-
quenzen verfolgt, müßte das zu der Anſicht führen. daß
Abrüſtung überhaupt nutzlos iſt. Denn ſelbſt, wenn allſeits
die letzten Waffen vernichtet ſind, mit Holzkeulen könnte
man die Menſchheit von neuem aufeinander loslaſſen. Aber
derartige Erörterungen ſind gänzlich fruchtlos und nur aus
der europäiſchen Einſtellung heraus denkbar. Man muß ſich
von der Wahnvorſtellung befreien, daß ein geſunder i
fismus politiſch eine Utopie iſt, wenn man die Tragweite
der Konferenz von Waſhington überblicken will.

Tatſächlich liegt die Schwierigkeit der Konferenz von
Waſhington nicht in den Abrüſtungsfragen, ſondern in dem
wirtſchaftlichen Problem, wie es ſich weniger im Stillen
Ozean, als in China im Laufe der letzten Jahrzehnte ver-
dichtet hat. Hier prallten zum erſten Male die weſteuro-
päiſchen Koloniſationsmethoden mit den ameri-
kaniſchen zuſammen. England, Deutſchland,
Frankreich und Japan, ſie alle konnten ſich die Kolo
niſation, die wirtſchaftliche Durchdringung nicht ohne Beſihz
nahme von Land denken. Die Geſamtpolitik Europas
ſage ſich auf dem Begriff der militäriſchen Macht;

Landraub, war die erſte Vorausſetzung fürtaatlicher Beſi1 Es war die typiſch auf denwirtſchaftliche Expanſionen.
Krieg eingeſtellte Politik.

Ganz anders die Vereinigten Staaten. Dem Staat
als ſolchen lag nicht das geringſte am Landbeſitz. Privat
angelegenheit jedes einzelnen war es J 37 ſeines
Staatengebietes Land und wirtſchaftli nfluß zu er
werben. Man ließ der Entwicklung ſeinen Lauf aus dem
geſunden Optimismus heraus: der wirtſchaftlich Kräftigſte
bleibt letzten Endes Sieger, auch wenn ihm nächt Bajonett
ſpitzen den Weg bahnen. Nur ſo kann man es verſtehen,
wenn die Vereinigten Staaten jede außenpolitiſche Ve-
tätigung ablehnen; es iſt weniger der Grundſatz, ſich nicht
in fremde Verhältniſſe einzumiſchen, als eine gewiſſe an
Verachtung grenzende Abneigung gegen Politik
überhaupt. Es war desheolb ein ſehr bezeichnendes
Mißverſtändnis, wenn die Entente auf den Pariſer Frie-
denskonferenzen den Vereinigten Staaten das Protek-
torat über Armenien anbot. Wilſon mochte von
der europäiſchen Politik überfahren werden, das amerika-
niſche Volk als ſolches konnte nur mit Achſelzucken an dem
Angebot vorbeigehen.

Jn China alſo ſtanden die von keinem Soldaten be
wachten Jntereſſen der amerikaniſchen Unternehmer dem
ſtaatlich geſchützten Einfluß der anderen außerchineſiſchen
Nationen gegenüber, wobei nach Ueberwältigung Deutſch
lands der vom Militär ſtark getragene Ausdehnungsdrang
Japans in den Vordergrund gelangte und jede andere
friedliche Ausdehnung fortzufegen drohte. Darin ſah man
allgemein den Grund für einen, künftigen Krieg zwiſchen
Amerika und Japan und tatſächlich mußte die Konferenz
von Waſhington der Hauptſache nach ſcheitern, wenn in
dieſer Frage kein Ausgleich gefunden wurde. Dieſer Aus-
gleich konnte aber nur das Prinzip der offenen Türe. die
von militärpolitiſchen Rück freie wirtſchaftliche

Gr. Ulrichſtraße 27.



J aller Nationen in China ſein. Wen kann
es Wunder nehmen. daß dieſe außerordentliche verwickelte,
in die japaniſchen Jntereſſen ſehr empfindlich eingreifende
Frage Monate in Anſpruch nahm, bis ein Uebereinkommen
eſchloſſen werden konnte. Auch hier haben die VereinigtenStaaten im Zur einen vollen Sieg dapongetragen.

Japan wird ſeine Truppen aus China zurückziehen es wird
das deutſche Erbe Kiautſ an ſein Mutterland e.
erſtatten, wie u England und Frankreich ſich verpflichtet
haben, ihre chineſiſchen Pachtungen an den Eigentümer zu-
rückzu W iſche Gemüter betonen, daß, wie in
der Flottenfrage, auch in dem Problem des fernen Oſtens
eine Reihe von Punkten nicht beantwortet wurde. Kon
fliktſtoffe bleiben ſicherlich beſtehen, aber die wird es immer
geben. Das Weſentliche iſt, welchem Geiſt die Staats
männer und Völker beſeelt ſind, die ſie aus dein Wege zu
räumen haben. Waſhington hat gehe igt. daß es auch heute
woch und bereits heute möglich iſt, ohne Kriegsdrohungen
und Probemobilmachungen zum Ziele zu kommen. Wenn
die P wie die ſich in Genua verſammeln, etwas
von dieſem Geiſt mitbringen, und nicht durch Außenſeiter
in ihrer Arbeit behindert werden, darf Europa aufatmen.

Immer noch Herter.

Einſtimmiger Ausſchluß aus der Landtagsfraktion beſchloſſen.
Zurücknahme von Vorwürfen gegen ſozialdemokratiſche Regierungs
mitglieder. Einleitung des Wiederaufnahmeverfahrens gegen

Oerter.

Braunſchweig, 14. Februar. Das Vorgehen des Unabhängigen
Zentralkomitees im Falle Oerter hat die Braunſchweigiſche Land-
tagsfraktion veranlaßt, am Sonntag einſtimmig den Aus-
ſhluß Oerters aus der Fraktion zu beſchließen. Gleichzeitig
wurde ein Schreiben an die Sozialdemokratiſche Landtagsfraktion
vereinbart, das die Vorwürfe gegen einzelne Genoſſen, die Regie-
rungs mitglieder ſind, zurücknimmt:

„Jn nzung unſeres Schreibens vom 8.z mit x Anſere Ausführungen über R z
gen zurückziehen. Die Grundlagen unſerer damaligen

Stellungnahme ſtammien von einem Manne, deſſen m
S wir heute keinen Glauben mehr ſchenken können. Wir legen

her auf eine weitere Verfolgung oder Beſprechung der An
gelegenheit keinen Wert mehr und bitten Sie, hiervon die Gr
noſſen Antrick und Steinbrecher in Kenntnis zu ſetzen

in Braunſchweig eine Mitgliederver
tt, in der Criſplien vom gentralvor-

nd ſprechen wird. Auf der Tagesordnung ſteht der Ausſchluß
rters aus der Partei. Oerter ſelbſt hat keinen Zutritt. Jn

jaliſtiſchen Kreiſen Braunſchweigs erwartet man, daß der Aus
ſchluß Oerters aus der Una r gen Partei bis zum Wieder-
zuſammentritt des Braunſchweigiſchen Landtages am 21. Februar
es iſt. Jnſofern beirachtet man die Bildung der rein

Regierung als geſichert. Die K iſtei S zugeſagt, ar ſozialiſttſches Kabinen e
4

Wie der n Volk ndOerter, Otto, ein i r e r m T v x m e
leitet werden, das mit einer weit höheren Strafe, als ſie Oerterin dem erſten Prozeß erhalten hat, abſchließen wird. x

Am Mittw findet
mmnlung der USP.

Herter vragniſiert den W'derſtand gegen ſeinen Hinguswurf.

Schöningen gegen die Zentralleitung der WSPD.
Schöningen, 13. Februar. Die Fſſtrg Verſammlung der

itwrr der USPD., in der Oerter faſt ein drei-
ündiges Referat führte, beſchloß nach einem Vericht der

r r Zeitung einſtimmig Oerter ihr Vertrauen aus-
zuſprechen. Die Zentralleitung der USPD. wurde auf-
gefordert, den Ausſchußbeſchluß gegen Oerter zurück-zuziehen. Oerter erklärte, er lege ſein Landiaggemaändat nicht

nieder, es ſei denn, daß die Braunſchweiger Sozialiſten ihm ihr
Vertrauen entzögen.

Antje Möller.

Mieken wurde rot und griff nach ihrem Henkelkorbz aber
ſchon kam Andrees zur Tür hinein und vertrat ihr den Weg.
„Meinetwegen brauchſt du nicht augzurücken“, ſagte er, „oder
haß du Angſt

„Bewahre, wopor denn
„Jch glaube, ihr habt Beſuch“, ſprach er weiter; ich hörte

Mannsſtimmen“,
„Ja, Jahn Bruhn iſt da“.
„So?“ Andrees nahm ſeine Mütze ab und warf ſie mit

ſchicktem Wurf auf den Schrank in die Ecke. Dann ſtrich er
das vom Schweiß feſtge?lebte Haar aus der Stirn, ließ ſich

in die Sofaecke gleiten und griff nach Brotlaib und Meſſer.
Jch hab' eine Stelle, Mutter.

„Wirklich, eine gute
„Ja, achtzig Taler.“ Er warf den Mietstaler mit hellem

Klang auf den Tiſch; er rollte von der Wachetuchdeckè her
unter in Antjes Schoß.

Mieken war einen Augenblick unſchlüſſig, ob ſie bleiben
oder gehen ſollte. Die Reugier ſiegte zuletzt. „Wo
fragte ſie.

„Jn Bredwort, auf Rethwiſchhof.“
„Bredwort? Das iſt ja beinahe drei Stunden von hier.“
„Macht nichts. Jch muß Geld verdienen. Jn der Marſch

iſt ein anderes Leben als hier.“
„Da gibt's wohl alle Tage Speckpfannkuchen?“ fragte

Mieken ſpottend.
„Ja, jeden Tag, und dazwiſchen gibt's Potjegrütze mit

Pflaumen und Kummerhbohnen.“
„Du biſt ja heute ſo gnädig“, meinte Mieken. „Das iſt

man ja garnicht bei dir gewohnt.“
„ZJa, das macht, ich hin heute einer hegegnet, die war dir

im Raferümpfen und in der Patzigkeit noch über. Als die
mich anſah, wäre ich bald in die Grde geſunken.“

Has geſchieht dir recht.üntje blickte ſorgenvoll guf, Sie hielt den Taler noch in
ihrer Hand; er war ge warm geworden.n die Frau fie nachdenkkich,
nen g d R 4 3 z T entrich bloß von

e enken I eMiekens Augen glühten vor Erwartung.
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Der Rulhefeldzug der Elſenhahndirettionen.

Die Eiſenbahndirektionen ſind auf und daran, die Ver-
ſprechungen des Refchskanzlers in der Diſziplinierungsfrage zu
ſabotieren. Das Maſſenentlaſſen und die Maſſendiſziplinierung
blühen. Von der Bezirksleitung der SPD. Riederrhein geht uns
heute folgendes an die SPD.-Reichstagsfraktion, an Leipart und
den Hauptvorſtand des DEV. gerichtetes

Telegramm

Ohne vorheriges vorgeſchriebenes ordentliches Verfahren hat
Eiſenbahndireklion Elberfeld 4 Amtsenthebungen und 6
Entlaſſuggen mit ſofortiger Wirkung allein für den Stadthezirk
Groß- Elberfeld porgenommen. Ferner hat die Eiſenbahn-
direktion ſämtliche Dienſtſtellen aufgeſordert, ſofort Liſten der
Streikenden mit beſonderer Bezeichnung derjenigen, die ſich her-
vorragend für Fortſetzung des Streits ſeit Veginn desſelben
eingeſetzt haben oder an leitender Stelle im Streit tätig waren,
einzureichen. Danach iſt eine verhältnismäßig große Anzahl von
Enllaſſungen bzw. Diſzpilinierungen zu erwarten, was in
Widerſpruch der Erklärung der Regierung ſteht. Erregung
wegen dieſem Verfahren beim Eiſenbaähnfahrperſonal beſonders
groß.

DEV. und Reichsgewerkſchaft proteſtiert gegen derartigesVerſahren. Wir ſehen uns dem an und giſuchent dringend,
auf Regierung einzuwirken, daß entſprechend Abmachungen ver-
fahren wird und daß bei Enllaſſungen und VDiſziplinierungen
unsedingt Beamtenräte mit wirken. Wir ſchlagen vor,
ebenſo wie bei Schließung von Eiſenbahnwerkſtätten 1020, ſo
ev. auch jetzt, aus Pariamentariern, Dertretern der Eiſenbahn
verwalung und der Beiirksbeamtenräte und den n
zu bildende Ausſchüſſe für jeden Direktionsheziek einzufetzen, die
ſämtliche von der Verwaltung vorgeſchlagenen Entlaſſungen und
Diſztplinierungen prüfen und begutachten.

SPD., Bezirk Riederrhein.
Haberland. Kolaß.

zu:

Kommuniſtiſche V.rlogenheit

Unter der Spitzmarke „Das ſind die Richtigen“
ſchreibt das Zentralorgan unſerer Partei:

Was ſich die franzöſiſche kommuniſtiſche Preſſe in den
letzten Tagen anläßlich des deutſchen Eiſenbahnbeamtenſtreiks
an Verunglimpfungen der Sozial demokratiſchen
Partei Deutſchlands und des ADBG. geleiſtet hat,
übertrifft alles bisher Dageweſene.

Die Pariſer „Humanite“ hat während des ganzen Aus-
ſtandes konſequent die ihr bekannte Tatſache verſchwiegen,
daß es ſich um einen Beamtenſtreik handelte und ſprach
ſtets von einem Eiſenbahn arbeiterſtreik, den ſie mit den
Streiks der franzöſiſchen Eiſenbahner verglich, obwohl
ſich die Eiſenbahnen in Frankreich, mit der einen Aus-
nahme des weſtlichen Netzes, in privatkapitaliſtiſchen
Händen befinden. Dafür aber vermengte ſie abſichtlich den
Eiſenbahnbeamtenausſtand mit dem Streik der Berliner ſtädti-
ſchen Arbeiter und bezeichnete dieſen als eine direkte Aus-
dehnung des erſteren!

Der politiſche und ſonſtige Schmutzfink, der Charles
Rappoport zeichnet, hat ſich auf dieſem Gebiet beſonders
hervorgetan. Er feierte den Ausſtand als den „Triumph der
Maſſen und die Niederlage der ſchlechten Führer“, und ſchloß
ſeine Betrachtungen vom 5. Februar mit den Worten;

„Wir werden die Entwicklung dieſer Bewegung l. iden-
ſchaftlich verfolgen. Seit Wochen hat die „Humanite“ das
Wiedererwachen des deutſchen Proletariats verkündet. Die
Tatſachen beſtätigen ihre Voraus ſagen. Wie ſie auch aus-
gehen mag, die Bewegung iſt ins Roll in gekommen. Und
kein gelber Perführer wird ſie aufhalten können!“
Indeſſen verriet an einem anderen Tage derſelbe Rappo-

port, von welchen hohen Geſichtspun?ten aus er in Wahrheit
den Streik begrüßte, als er ſeiner Freude darüber Ausdruck
gab, daß der Stillſtand der Eiſenbahnen „Herrn Wels, den
ſchlimmſten Feind der deutſchen Arbeiterklaſſe“ daran
gehindert habe, zu der Fünfländerkonferenz zu kommen, die

c„ZZ

„Jſt ſie ſchon groß
„Ja, groß und ſchmuck.“
„Dann war ſie wohl ſehr nett zu dir?“
„Haha, rühr' mich nicht an, ich ſteche!“ ſcherzte Andrees.
Mieken lachte hell auf; Andrees fuhr fort: „Aber der

Bauer, fag' ich euch, der Bauer, das iſt ein Kerl von Mul
und Polen. Dem kommt keiner ſo leiht über.“

Antje drückte den Taler in ihrer warmen Hand; ſie lächelte
ſtill vor ſich hin. Die Ladentäur klingelte; eilig warf ſie das
Nähzeug fort, legte den Taler vor Andrees auf den Tiſch und
lief hingus. Sie war noch ſo flink wie früher.

Mieken erhob ſich. „Jch muß gehen“, ſagte ſie mit un-
»ewußtem Seufzer. Sie ſah vor ſich nieder auf ihr Füßchen,
mit deſſen Spitze ſie in den weißen Stubenſand ſcharrte.
Andrees legte ſein Meſſer beiſeite und ſah ſie ernſthaft an;
aber ſein Herz lachte, als er ſie betrachtete. Sie hatte kirſch-
rote Backen, ihr aſchblondes Haar lag in einem Scheitel über
der weißen Stirn und endigte unten in einem Knoten. Das
gab ihrem Geſicht einen madonnenhaften Ausdruck.

„Du biſt ja ſo ſanftmütig heute,“ ſagte er heiter.
„Das lommt, weil mir heute einer über den Weg gelaufeniſt, ber war dir an Frechheit noch über“ entgegnete ſie prompt.

Dann nahm ſie ihren Korb zur Hand. Antje kam wieder
herein. „Es wird ſchon ganz dunkel draußen,“ ſagte ſie; „ich
denke, du bringſt Mieten noch ein Stück auf den Weg.“

„W'nn ſie mich mit haben will
„Der Weg iſt breit genug, und jeder hat das Recht, ihn zu

gehen,“ antwortete Mieken.
Andrees überhörte die letzten Worte, well er ſeine Mütze

ſuchte, die vom Schrank heruntergeglitten war. Sie war ſchon
draußen, als er ſie endlich fand und abklopfte. Er mußte
ordentlich laufen, um ſie einzuholen. „Du biſt doch ein ganzer
Rader,“ ſagte er. „Gib mir man den Korb.“

„Nein, du biſt ſchon müde genug.“
„Gib den Korb her!“
„Nein, ich gebe dir keinen Korb.“
„Nicht, na, dann gib mir einen Kuß.“

„Du biſt r mt,“ ſagte Mieken, aber ihre Augen lach-ten, ſie blied unwillkürlich ſtehen. re Rugen Ia
Sie woren vor dem Dorfe angelangt. Jn das Halbdunkel

warfen die Bäume ihre ſchwarzen Schatten. Andrees und
Mieie ſtanden ganz im Dunkel. Er faßte ſig um den Hals
und küßte ſie, ehe ſie ſich recht beſinnen konnte.

S Jahn Bruhn fetzt noch unverſchämter als ich?“
„Nein, du biſt der aller aller
a beſte,“ ergänzte er.

EL III

durchſchimmerte.

Die Reichsgewerlſchaft an den Reichslanz er.

Verlin, 14. Februar. Der Hauptvorſtand der ReichsWirt ielt am in Anweſenheit vieler Mit-
eder in allen Teilen des s eine über dierage der regelu n a lUgemein eſtellt, daßie Exregung, die durch die f. regelungen

r okalenden efahren in reiksu r gen kr In Frankfurt a. en von der Eiſen-
bahndirektion bzw. den ver Direktion untergeordneten Stellen
allein 5600 Diſziplinarvperſahren mit dem der ſſung
eingeleitet ſein. Jnegeſamt wird die der Ver auf
30 060 angegehen. Jn Anbetracht der Lage richtete der Haupt
vorſtand der Reichsgewerkſchaft am Montag an den Reichskanzler
eine Eingabe, in der an die gegebenen Perſprechungen erinnert
und um Jnnchaltung der von dem Reichskabinet igeſetzten
Richtlinien gebeten wird. Gleichzeitig macht die sgewerk
ſchaft auf die allgemeine Exxegung innerhalb der Eiſenbahnerſchaft

und Peſt darauf hin, daß die Möglichkeit lokaler
treiks ſehr groß iſt.Es wird 33 der Tat Zeit, daß das Geſamttabinett hier

energiſch eingrei,t. Allerdings ſtehen wir z. Zt. in eine ſchweren
Regierungskriſe, ſo daß es un Moment a nicht ſicher iſt,ob Fer Kanzler, der das Verſprechen gegeben hat, daß Maſſen

Maßregelungen nicht ſtattfinden dürfen, noch morgen im Aint
iſt und ob er nicht ſchon übernorgen von Herrn Streſe
mann abgelöſt ſein wird. Das würde, nach den bisherigen
Erklärungen der Volksparteiler zum Beamtenſtreik, nichts weite
als die Eröfſnung eines unbeſchränkten Rachefeldzuges ge en
die im Streik Geweſenen beden.en. Wenn dieſe Entwicklung
Tatſache wird, dann mögen ſich die Beamten bei den Kom
muniſten, Deutſchnationalen, Unabhängigen und Volspart:i-
lern bedanken, die gegenwärtig nach ihrer Art ſo wacder
dabei ſind, das Fundamnent der Regierung zu unterhöhlen.

von der verhaßten ſozialiſtiſchen Partei Frankreichs organi-
ſiert war und die infolge der Abweſenheit der Deutſchen
ergebnislos verlaufen mußte.

Wie verlogen die „Humanite“ in letzter Zeit über deutſche
Dinge berichtet, mag man aus zwei Tatſachen exſehen;

Einmal wagte es Herr Marcel Cachin in einer Schilde-
rung der kommuniſtiſchen Kundgebung im Sportpalaſt, ſeinen
Leſern porzulügen, die Regierung habe aus Angſt vor den
Kommuniſten an dieſem Tage in Berlin „Polizei und
Heer mobil gemacht!“

Ferner wurde in einem Telegramm aus Berlin über die
Verhaftung des Kommuniſten Maslow erklärt, das einzige,
was Maslow zur Laſt gelegt wurde, ſei, „daß er ein Dokument
falſch interpretiert“ habe (pour avoir ſaussement interprété un do-
cument)! So wurde nämlich das Wort: „Urkundenfäl-ſchung“ von den Ehrenmännern der „Humanite“ „igter
pretiert“

Man wird es danach begreifen, wenn wir ein ſolches
Blatt überhaupt nicht ernſt nehmen. Das ſind die
richtigen Genoſſen für die Remmele, Herzog und Sberlein

Setzt Poircare ſeinen Kopf durch?
Meinungsverſchiedenheiten im Londoner Kabhinett.

Jn außenpolitiſcher Beziehung rs die Srſgez der
Genuakonferenz bzw. deren Vertagung im Vorder des Jnter
eſſes. blickt man nicht en klar, welcher Art die Abſichten
der verſchiedenen Regierungen ſind; e edoch, Poincares
erſte Regierungsaklion, die auf eine Verzögerung der Konferenz in
Genug hinausläuft, mit der porlänſigen Verkagung der Wirt-
a ſetanſerenz enden ſoll. Wenigſtens werden aus London
Neinungsverſchiedenheiten innerhalb der Regie

rungskoalition gemeldet, und auch aus Ftalien kommen
Mitteilungen. die auf eine Verwirklichung der Abſichten Poincarés
ſchließen. Nähere Schlüſſe werden erſt zu ziehen ſein, wenn Be
richte über den Verlauf der geſtern abgehaltenen Kabiſettsſitzung
der engliſchen Regierung vorliegen.

-„;T-Z-—--vz=m—SZ

Ganz nah gingen ſie ſetzt nebenejnander, langſam, ſchweig-
ſam, als ob ſie nach Worten ſuchten.

„Es iſt unrecht, daß du davongehſt,“ ſagte Mieken in
gänzlich verändertem Ton.

Er ſeufzte. „Jch wil] Geld verdienen, Denkſt du, ich willewig Knecht bleiben oder nachher Arbeitsmann oder Aufſichts

mann werden Nein, ich will mir wenigſtens fopiel über
ſparen, d ich ſpäter eine kleine Landſtelke heuern kann.“

„Und ich?“ fragte Mieken, die nach dem Kuß ſehr ſchüchtern
geworden war.

„Spare du dir man eine hübſche Ausſteuer zuſzmme, vor
all m brav Leinwand und Wolle. Aber willſt du auch auf
mich warten? Es tiann manches Jahr pergehen, bis ich ſo
weit bin.“

„Und wenn es hundert Jahre dauerte,“ beteuerte ſie.
„Na, darauf bekommſt du noch einen Kuß. Daß du gabe

auch mit keinem andern zum Tanz gehſt!“
„Und du kein anderes Mädchen anſiehſt!“
„Abgemacht! Gute Nacht, kleine Kratzbürlte.“
Gute Nacht, Grobſchmied!“

Seligleit im Herzen, mit lachendem Mund und feuchten
Augen ſchieden ſie.

Antje Möller nähte inzwiſchen eifrig weiter. Galt es doch
ihren Sohn neu auszuſtaffieren für die neue Stellung. In
Gedanken wob ſie neöenbei für ihren Andrees das Hochzeiks
gewand.

Endlich wurden die Gedanken mächtiger als die Arbeits
kraſt. Sie ließ die Hände ſinken und ſah träumeriſch in die
Lampe. Von da ſchweifte ihr Blid zu dem Wandſegen empot.
Glaube, Liebe, Hoſſnung. Sie baute immer noch auf dieſe die.
aber nur für ihren Sohn. Für ſich ſelbſt verlangte ſie nicht
mehr vom Leben. Sie hatte heute, als ſie ihr Haar vor dem
Spiegel aufſteckte, in ihrem Antlitz die erſten anen Linien em
dedlt, die die Zeit mit ihren Sorgen und Schmerzen e chnet,
jene Linien, die unvexrwiſchbar ſind. Sie hatte auch in ihrem
ſeit ſchimmernden Haar ein ſilberweißes gefunden, da hakke
e ſtill das letzte törichte Sehnen begraben,

Jhre Lebensarbeit, ihr Wünſchen und Träumen galt von
nun an ihrem Sohne. Mochte er zu ſeinem Vater gehen und
auch hier ſeinen Teil Liebe empfangen, daß dieſer für ihnaufgehoben hatte. Ste aber wie en ſte)en, ganz ferne,

und wollte ſich freuen, wenn ihr Andrees glücdlich wurde.
Unwilldürlich faltte ſie ihre Hände zum Gebele. See lagen

g3 ſtill auf dem groben Hemde, die einen weißen Frauen
nde, unter deren feiner Haut das Adergezweige bläul

Goxtſetzung folgt.
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Lloyd George Uber Genun.

Der Zeitpunkt der Konferenz. Beginn von der italieniſchen Re
gierung abhängig. Die unverteilte deutſche Goldmilliarde.

London, 14. Februar. Lloyd George erklärte im Unter-
e in Beantwortung einer Anfrage, Rußland habe die Ein-
adung des italieniſchen Premierminifters zur Teilnahme an der
Konferenz von Genug am 8. März angenommen und zwar ohne
Proteſt. Jn Erwiderung auf eine weitere Anfrage teilt Lloyd
George mit, daß die Ramen der britiſchen Vertreter bei der Kon
ferenz von Genug noch nicht feſtſtehen. Ob die Konferenz am
8. März zuſammentreten wird, li vorkommen bei der
italieniſchen r m gegenwärtigen Augenblick komme
eine Verſchiebung nicht in Frage. Weiterhin ſagt Lloyd Georgedaß das Parlament Ge r r erhalten ha die Be
dingungen des ſchen Paktes zu erörtern,bevor irgend welche Verpflichtungen im 3ranmenbang damit
von Großbritannien übernommen werden. on einem anderen
Regierungsvertreter wurde mitgeteilt, daß nuch keinerlei Verein
barungen mit Frankreich über die Einteilung der bereits von
Deutſchland gezchltem eine Milliarde Goldwerte erteilt worden ſei.
Die d ſei in Cannes erörtert worden. Es ſei jedoch vor
dem Rücktritt Briands bzw. vor Schluß der Konferenz von Cannes
ſeinerlei endgültiges Uebereinkommen zuſtande gekommen.

Sparſameits-Bemühungen.

Aus dem Reichstagsausſchuß.

Berlin, 14. Februar. Der r für den Reichsjaushalt erläuterte am Montag in der Beratung des Reichsſchatz
miniſteriums eine ganze Reihe von Stellen, um den Herren in den
Miniſterien zu zeigen, daß unbedingt weitere Erſparniſſe gemachtwerden müſſen. Die Parteien haben ſich verſtändigt, bat ſie in

dieſer Weiſe bei allen Miniſterien vorgehen. Die Reichsregierung
wird bis zum 1. Oktober in einer Denkſchrift den Plan für wei-
tere Erſparniſſe dem Reichstage unterbreiten. eſonders ein

hend wurde die Reichsvermögensperwaltung für die
eſetzten rheiniſchen Gebiete beſprochen. Die Äbge-ordneten dieſer Gebiete enen nachdrüclicht, wie ſchwierig

die Verhältniſſe in dieſen Gebieten ſind und daß weitgehende Hilfe
notwendig iſt. Das Miniſterium alle Parteien erkannten
das ausdrücklich an. Die Miniſterialräte wieſen aber auch nach,
daß in einigen e unberechtigte Anforderungen
geſtellt werden, die beim beſten Willen nicht erfüllt werden kön-
nen. Für die n n n aſſen des Reiches ſol-len einſig und allein zu „Hilfeleiſtungen“ v Millionen
Mark im nächſten Jahre ausgegeben werden. Der Betrag wurdegeſtrichen, damit die n beim 7 ür das
rbeitsminiſterium 4 t wird, ob nicht dieſe Betriebs-

krankenkaſſen beſeitigt werden können.

Beileid der 6. P. 9.-Re'chstagsfraktion zum Tode Haußmanns

Berlin, 14. Februar. Die Sozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion richtete an den Vorſtand der Reichs
tagsfraktion der Deutſchdemokraten folgenden Brief:

„Zum Tode Jhres Konrad Haußmanng der Zeud demokratiſchen er her Sieg
onrad Haußmann wird als Förderer der Demokratiſierung in der

Uebergangszeit zur deutſchen Republik in der Geſchichte fortleben.
gez. Hermann Müller.“

Belgiſche Reparat'ons'orgen.

Berlin, 14. Februar. Wie uns von zuſtändiger Stelle mitFteiit wird, iſt das belgiſche Mitglied Rerarg:
ionskommiſſion, Vemelmagns, mit mehreren Be

amten der Reparationskommiſſion in Berlin eingetroffen. Zweck
der Reiſe nach BVerl.n iſt, mit der deutſchen Regierung über Einzel-heiten der Reparationsleiſtungen eraten, vie e e
leuchtet klar die Situation, die allein aus außenpolitiſchen Grün-
den ein Verbleihen der Regierung Wirth fordert.

ar .eochrihten.
Die Gattin Tgnaz An des langjährigen Führedeutſchen Sozialdemokratie, iſt in Stut an wie ne v

Ip- dort gemeldet wird, plötzlich an Herzſchla torbd d g geſtorben.ach r iſt 47 den gen i erfolgt.
e nunmehr Ve ne e unſern alten „Ragzi“ten s Jahre üſerlebt. r an ſah

des Früh üht ſich, maWe üht ſt 989Von Mg. Halle.

b. Ich Mediziner werden Aber auchd drriſten be Wien mich meine erſte Heldentat, und x e

ren Wir wohnten im Hauſe enbauers; im Hoier und vor der Tür ſtanden oft allerlei Gefährte, die der e
ein n a Perre Jungens ich damals eineltmann von ahren war natürlich das höchſteans en, auf dieſen gen zu ſpielen. Es waren W
d ihe Wagen, aber ſie und unſere Phantaſie führten uns
c M e en ken di v tine wechzur anch urſten wir dort n pielen.en 3h bekam ſodann immer den fragwürdigen Auftzag, die
er Jungens (ich war ja dann keiner, ſondern Aufſichtsperſon)
T a dem Wagen fernzuhalten. Der Auftrag war gewiß
n qwürdig: Denn tat i görig ſo bekam ich oft von
uß m rig h iſat r nigt ordent-vom Wagenbauer. aß alſo zwiſchen Baum undr Wagen Eines e St ſaß ich er n in
S ge auf einem erwagen. Der Wagenbauerr atte zu mir geſagt: „Paß ſchön auf und wenn einer rauf

den und ehe da Tage Mein dretid dram Berr e&
und e, m reund Franz Bindel. Erd ehe geehrten rh I u herauftommſt, ſo ſchneide ich dir das rg e Er glaubte nicht daran. Jch offen geſtanden auch micht

er recht, denn zum Schneiden mußte ich ein Meſſer haben,
a an ſelbſt hatte doch ins ich meinen Worten keinenet J aten Rachdrug geben konnte, ſo kam Franz zu fur

nauf. Was tun? Jch war immer ein Mann der Kon
eouenz, damals ſchon und auch ſpäter im Leben (nur ein
pal habe ich mich verlobt, alſo A geſagt, ohne agen,en du war inkonſequent und möge S dereinſt n wer

a n, denn eine Ehre wäre eine B--lämmerte Geſchichte geich porden). Alſo nun damals wollte ich konſequent ſein und
rt Uühn griff ich in die Taſche unter dem eder des Wa
ne W und da griff ich die Konſequnz in Geſtalt eines Sch äch
er rmeſſers, r mich war die Sigtion Wigtet ber nun
n es dem andern ans Leben. Als Vorbild ſchwebte mir
es einbar Petrus vor, der einſtmals einem Kriegstnecht ein

un J 8 ehau Da g r nennd r man a it der Lintenbie e a en hatte, nämlich dasie W. meines Freundes, und mit der Rechten ſchnitt ich tapfer

Wirtſchaft.

1 Dollar 203 Rark,
Die Berliner Börſe zeigte am Wochenanfang wieder auf allenMärkten eine ſehr t Tendenz. Die u iäntlihen

ahlungs mittel ſtiegen fortgeſetzt im Kur Amtlich norten Kabel Newyork 208, London 882 Holland 7580. Am
bereits zu einer regelrechten Bau angewach n. Man führt dies

rauf zurück, daß umfangreiche in deutſchen
ffektenmarkte iſt die Aufwärtsbewegung der letzten

re r ſtattußerdem nſtigen die zufriedenſtellenden Gerüchteſmmg Mſtegang in Handel und Ge z erbe die Beſten

Steigende Teuerung.

Die Großhandelsindexziffer des Statiſtiſchen
Reichsamts iſt von 3487 im Durchſchnitt des Monats
ber auf 3665 im Durchſchnitt des Monats Januar ge
ſtiegen. Die Preisſteigerung betrifft in erſter Linie die
land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe, Lebens und
Genußmittel; und zwar ſtiegen Getreide und Kartof
feln von 3127 auf 3363; Fette, Zucker, Fleiſch und Fiſche
von 3106 auf 3555; Kolonialwaren von 4652 auf 4819, l. nd-
wirtſchaftliche Erzeugniſſe und Lebensmittel zuſammen von
3229 auf 3509. on den Jnduſtrieſtoffen ſind zunächſt

äute und Leder von 4054 auf 4668 geſtiegen, während die
extilien von 6158 auf 5939 und die Metalle von 4379

auf 4315 zurückgingen; Kohle und Eiſen endlich ſtiegen von
3298 auf 3307. Der Dollarkurs blieb im Durchſchnitt des
Monats Januar mit 191,81 Mk. faſt auf der Höhe des
Vormonats (191,93 Mk.), ebenſo die vorwiegend aus dem
Auslande eingeführten Waren mit 5075 gegen 5071 im
Vormonat, während die vorwiegend im Inlande erzeugten
Waren nicht unbeträchtlich, und zwar von 3170 auf 3383
geſtiegen ſind.

Fortſchreitende Kap talskonzentration.

Der r der Propinzbanken, vonenen bisher die Allgemeine Deutſche Kreditanſtaltn Leipz'o in Barmer Bankverein und der BVanyeriſchen
Hypothelen und Wechſe lbank zu einer Bankengemeinſchaft zuſam-
mengefunden e zieht jetzt weitere Kreiſe.

tritt jetzt mit der Braun-Kred
ſ ank- und Kreditanſtalt in eine Jnter-eſſengemeinſchaft ein und übernimmt von dem Aktienkapital des
letzteren Unternehmens, das von 50 auf 100 Millionen Mark er
pryt e ein Fünftel. Andererſeits P ſie an die Braun-

weigiſche Bank und Kreditanſtalt einen Teil der ihr noch von
der leten Kapitalerhöhung zur Verfügung ſtehenden Äktien. ndieſe Weiſe wird der unter der hrußg der Leipziger Ban
behepde Konzern, der jetzt ſchon über ein Aktienkapitai von 1200

illionen Mark verfügt, erneut geſtärkt.

Die Allgemeine
T tanſtalt in Leipzi

AZ

Die Bewertung laufender Verbindlichkeiten für die Steuerbilanz. Jn der andelerechttichen Literatur ſind die Anſichten
darüber geteilt, ob am Bilanzſtichtage weren erſt in Zukunft
zu erfüllende Lieferungsverträge aus beſonderen Umſtänden bilanz-
eigen verwerten ſind. Das preußiſche Oberverwaltungsgericht
läßt t ger für dieſe Verbindlichkeiten nicht zu, weil deraus der Abwicklung ſchwebender rig erwartende Verluſterſt in dem t er Jigt rden a in dem der Vertrag
erfüllt wird. t dieſer Auffaſſung ſteht neuerdings das preu

r im Einklang mit dem badiſchen Ver-waltung evichtshof, der bei derſelben Entſcheidung darauf hinweiſt, andernfalls aus günſtigen Geſchaſtsaßſhlnſen eine
Höherbewertung des Unternehmens ſchon vorzeitig eintretente. v erer Anſicht freilich iſt der ne der von
dem Geſichtspunkte aus, daß durch unprodüktive Verträge der
gegenwärtige Wert des Geſamtunternehmens beeinträchtigt wird,
eine rtminderung anerkennt, die auf ein Wertberichtigungs-
konto abgeſchrieben werden darf.

Jmmer höhere Papterpreiſe. Der Papierpreis für Februar
1922 wurde jetzt, um die Mitte des Monats, auf 7,30 Mark für
das Kilo r (bisher 7 Mark) erhöht, währenddie Fabrikanten 7,72 Mark gefordert hatten. Der Preis für März
ſteht noch nicht feſt.

Kapitalerhöhung an der Preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe und der dec iſchen Stahl i

Prerh n Staaisbank endung wird demnächſt das Grund
itäl, das zurzeit 160 Mill. Mark beträgt, ebenfalls entſprechend

erhöht werden.
Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank und

die Poſt erfolgt in der Woche vom 13. bis 10. d. M. unverändert
wie in der Porwoche zum Preiſe von 780 Mark r ein Zwanzig
markſtück, 390 Mark für ein Zehnmarkſtück. je ausländiſ
Goldmünzen werden entſprechende Preiſe gezahlt.

Gewerlſchaftliches.

De Meſen-Ausſperrung in dünemark.
Ueber die Vorgeſchichte der drohenden oder vielleicht

auch ſchon in Kraft getretenen Ausſperrung der dä-
niſchen Arbeiter erfahren wir:

Jnfolge eines Rüdganges der Lebensmittelpreiſe ver
langten die däniſchen Unternehmer bereits vor einiger Zeit,
daß die Arbeitslöhne entſprechend herabgeſetzt würden?
Außerdem forderten ſie eine be en v der Ar
beitszeit. Bei den darüber geführten Verhandlungen
wurden beide Forderungen von den Arbeitervertretern ab-
elehnt. Um den Konſlikt zu vermeiden, griff das ſtaatliche
chiedsgericht ein und fällte einen Schiedsſpruch, der zwar

die Löhne etwas verringert, aber nicht in dem Mage, das
die Unternehmer gefordert hatten, jedoch die Arbeitszerttr
unverändert läßt. Die Leitung der Gewerfkſchaften hat
den Arbeitern empfohlen, den Schiedsſpruch abzulehnen. Die
Abſtimmung iſt noch im Gange, nur ber den Buchdrudern
iſt ſie bereits beendet, und zwax durch Ablehnung; hollte
jedoch die Mehrheit für Annahme des Schiedsſpruchs lauten,
o würden die Buchdrucker ſich wohl auch der Mehrheit fügen.

Nun haben aber vorgeſtern die Unternehmer in einer
Generalverſammlung beſchloſſen, den Schiedsſpruch abzu
lehnen; ſie ermächtigten ihren Ausſchuß, die Ausſperrung
u verhängen, die aber früheſtens Sonntag abend, wahr-
cheinlich erſt jedoch am Montag abend verkündet werden ſollte.

Es iſt danach nicht allzu wahrſcheinlich, daß die Aus
ſperrung bereits im Gange iſt. Man hofft in Dänemark
und dieſe Soſaung kommt auch in der Arbeiterpreſſe zum
Ausdruck daß der drohende Rieſenkampf noch noch ver
hütet werden wird.

Axs Allet Welt.

die Weltdame von Rodrſd.
Feſtnahme einer internationalen ZJollſchmugglerin.
Einen nicht ganz gewöhnlichen Lebenslauf hatte eine

Dame hinter ſich, vie wegen Zollhinterziehung mit den
Berliner Behörden in Konſlikt kam. Jn einem der erſten
Hotels Unter den Linden wohnte eine Zeitlang eine vor-
nehme Dame, die Deut'che von Geburt, aus Madrid, wo ſie
eine Villa und auch Grundſtücke beſitzt, hierhergekommen
wor. Die Dame beſchäftigte ſich faſt ausſchließlich mit
großen Einkäufen und begründete das damit, daß ſie ſehr
viel brauche, weil ſie in Berlin viele hochſtehende Perſön-
lichkeiten beſuchen und auch empfangen müſſe. Geld hatte
ſie in Ueberſluß. Bei der Abreiſe nach Madrid fiel jetzt
nach Beendigung des Eiſenbahnerſtreiks ihr ungewöhnlich

Gepäck auf. Die Kriminalpolizei ſchöpfte Verdacht,
weil ſie annahm, daß die Dame beabſichtige, Waren, die
nach den Ausfuhrbeſtimmungen einem Zoll unterliegen,
nach dem Ausland zu bringen, ohne den Zoll zu zahlen.
Dieſer Verdacht erwies ſich als richtig. Der Gaſt aus
Spanien hatte, wie feſtgeſtellt wurde, Waren aller Art zur
Ausfuhr gekauft, ſie aber, um den Zoll zu ſparen, künſt
lich alt gemaächt, um ſie als Gegenſtände
ihres täglichen Gebrauchs erſcheinen zu
Sir Sie führte für nicht weniger als 12Million Sachen bei ſich, die nun nach der über-
raſchenden Aufklärung zum r Teil beſchlagnahmt
wurden. Die Dame mußte. ſtatt den Expreßzug zu be-
ſteigen, den Weg dem Polizeipräſidium antreten und
wurde hier als eine Gertrud M. feſtgeſtellt, die in Berlin
ſchon von früher her gut Beſcheid wußte. Hier war ſie
ehemals im Johanniterſtift in Plötzenſee untergebracht.
Vom Stift aus wurde ſie Dienſtmädchen, dann Kaſſiererin
einer Bax und endlich „Schauſpielerin“. Sie lernte dann

e verlautet, hat die
Staatsregierung eine ſetzentwurf ausgearbeitet, aufund deſſen das Kapital der v ſchen rhbalralagnoßf chafts

kaſſe von 125 Mill. auf 500 Mi ark erhöht wird. Bei der

drauflos und ſiehe da, das Ohr entfernte ſich vom Kopfe.
s v wie nicht anders zu erwarten war, auch Biut, meinran hpe wie ein Schweinchen am Spieß (es war ja eine

u hnliche Situation für ihn), ich wollte weiter ſchnei
en, aber es kamen Leute hinzu. die mich davon abhielten.

Fränzchen wurde nach Hauſe gebracht und das Ohr wurde
ängeflicc. Jch armer Kerl aberx, der 4 ſonſt nur immer
poſt einer Seite Prügel bekommen hatte. bekam ſie jetzt
von drei Seiten, nämlich 1. von meinem Vater, 2. von dem
Wagenhbauer und 3. von Franz Bindels Vater. Sie behaup-
teten alle, es geſchähe mir und dabet hatte ich doch
nur getan, was ich ſollte. Aber ſo iſt die Welt nur einmal.
Jch bin drüber hinweg gekommen und habe mich ſpäter ge-
tröſtet, daß dieſe ſo böſe Sache für mich doch das Gute ge-
habt hatte, mir zu zeigen, wozu ich taugte; Medizmer bin
ich zwar nicht geworden, aber Juriſt und habe die ſo im
früheſter Jugend gemachten praktiſchen Erfahrungen auf dem
Gebiet des S 223 a des Strafgeſetzbuchs (Körperverlezung
mittels gefährlichen Werkzeuges) zum Wohle meiner Mir
menſchen verwerten können, denn ſonſt läge dae Welt voll
abgeſchnittener Ohren und alle Weltverbeſſecer lönnten dann
nicht tauben, ſondern abgeſchnittenen Ohren predigen und
dabei käme noch viel weniger heraus.

mann

Der r Frauendarſteller. Aſta Rielſen, der vielbeliebte
Filmſtar, hat eines z die aufhorchende Mitwelt mit einer
ünvergleichtichen Fang ſtu überteſchi. als ſie, eine Frau, deslieben alten Shakeſpeares „Hamlet“ mimte. Jhr Ruhm der
in alle Gegenden der Welt gedrungen iſt, hat ſie nicht ohne Nach-
ahmer belaſſen. Und zwar iſt es aus dem Reiche der Mitte und
der n Zöpfe, daß 43 eine Konkurrenz erſtanden iſt. Ein
chineſiſcher Schauſpieler, der den ſchönen Namen Mailungfan
ührt, hat ſich mit ſeiner Truppe einer Fzſtſpieem na

ropa aufgemacht. Er wird in bereits in London er
xtet. Das Repertoire des unternehmungsfreudigen Mimen

zu ſind es vor
rwa

wo z h e r re auf. es vnehmnli ebenswürdi lunge Mädchen, die der ſchlitzäugigeBühnenheld zur de ringen wird. Wohl muß hinzu
t werden, daß in China noch heute alle enrollen von

Männern gegeben werden. Wie es heißt, ſoll dieſe Art ſchau-e e brgerung mit einer überraſchenden Natürlichkeit
und eit vor ſich n. Vielleicht werden die Londoner das

ergnügen haben, Mailungfang, den chineſiſchen Moiſſt, als
nny Porten oder Pola Negri bewundern z önnen. Vielleicht
r kommt Herr Mailungfang auf die glückli dee diese eude aller Beteiligten nach ältiger Ein

wie ſie eben
ewiß zurvie die gute Aſta Riekſen ſelbſt wiederzuge

als drer den dames ſpielt
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einen reichen Freund kennen, der ſie nach Paris mitnahm.

gamyſ!
Wild aufgepeitſcht worden waren wieder alle Leidenſchaften.

Die dunkle Wolke des Zorns hing ſchwer über dem Lande. Aus
tauſend verzerrten Geſichtern ſtierte die Verzweiflung, gierte die
Wut, lauerte der Haß. Hoffnungen und Enttäuſchungen rangen
miteinander, rangen in verbiſſenem Grimm. Und ſahen nicht,
wie unſagbar das Ganze unter dieſem Kampfe litt. Wie ein
Krampf lag es in der Luft. Wo eine Gruppe beieinander ſtand,
kreiſchte die Erregung auf. Einer mißtraute dem andern. Und
doch wußten alle, daß ſie am gleichen Strange zu ziehen hatten.
Aber mit jedem neuen Kampf- und Abwehrtage wuchs auch die
Not. Grinſend reckte ſie ihren dürren Leib und hohnlachte den
allmählich Müdewerdenden ins Geſicht. O, wie entſtellt die Men-
ſchen ausſahen Unnatürlich waren ihre Augen geweitet. Auf
ihren Wangen glühten hektiſch rote Flecke. urknt durchkanteten
ihre Stirn. Wirr hing das Haar jn Schläfen und Stirn. Die
Sehnen des Halſes ſpannten ſich in daumendicken Strängen. Die
blutloſen Lippen ließen die Zähne frei. Scharfe Linien gruben
ſich von den RNaſenflügeln nach den Mundwinkeln. Und alle Be-
wegungen der ſchmalen Schultern, der zuchenden hageren Arme,mit zur Ruhe kommenden Finger hatten etwas Wildes, Ge

tztes.
Das ging nun ſchon tagelang ſo. Und ein Ende der über-

reizten Stimmung war vorläufig noch gar nicht abgzuſehen. Alles
Spitze und Scharfe wurde zufehends noch ſpitziger, noch ſchärfer.
noch ſchneidender, noch leichter verletzend. Es war wie ein großer
Drang zum Untergang. der über die Menſchen gekommen war.Und ſe ließen ſich treiben faſt wehrlos, jedenfalls ablehnend

egenüber jeder das Für und Wider abwägenden Verſtändigung.
äitten im kalten unbarmherzigen Winter war es. Und die Oefen

ſtanden kalt, die Säuglinge ſchrien nach Milch und das Elend hielt
reiche Ernte.

Schwer über dem Lande hing noch immer die dunkle Wolke
des Zornes, da alle Leidenſchaften wieder einmal wild aufge
peitſcht worden waren.

Ein neuer Rembrandt entdeckt Mit verblüffender Reget-
mäßigkeit kann man jede Woche in den Tageszeitungen von der
Entdeckung eines neuen Rembrandt eder ſonſtigen Nieder
länders, eines Jugendwerkes von Cra nach uſw. leſen. Es iſt ja
hr erfreulich, daß die alten Maler ſo Wiga arbeitet haben.
ur ſind von vielen ſchon bisher ſo viel Bilder bekannt geweſen,

J dieſe für z J W khres Zuebens ausreichend ſind. Einma m n EntdeckuSchluß gemacht werden und da wird die Kunſtchron Je
andere Reklamemittel ſinnen müſſe



n t 4ne w

roßen
etablieren

Von dort kam ſie nach Madrid, wo ſie ſich dank ihrer
Mittel als Villen- und Grundſtücksbeſitzerin
konnte.

Vier Kinder beim Schlittſchuhlaufen ertrunken, Auf dem zu-
frorenen Main brachen geſtern in der Nähe von Höchſt. einem
elegramm zufolge vier Kinder beim Schlittſchuhlaufen ein

und ertranken, ehe Rettung erſchien. Daraufhin haben die
Franzoſen das Betreten des Maineiſes verboten und gen Höchſi
bis Sindlingen das Ufer abgeſperrt.

Gattenmord. Eine ſchwere Bluttat ereignete ſich im Dorfe
Walachſee bei Reuſtettin. Als der Beſitzer Erdmann von einem
Kriegervereinsvergnügen nach Hauſe gekommen war und ſich zu
Bett begeben hatte, überfiel die Ehefrau den ſchlafenden Mann
und zertrümmerte ihm mit einer Axt den Schädel. Erdmann iſt
ſeinen Verletzungen erlegen. Die e war ſchon ſeit längerer
Zeit unglücklich.

Belmniſchtes.

Ve dicker, deſto beſſer. Das Jdeal des modernen Menſchen
iſt die ſchlanke Gewandheit, die durch Sport und körperliche
Uebungen erworben wird. Bei den Naturvölkern iſt es
gerade umgekehrt. Bei ihnen gilt Wohlbeleibtheit als Zeichen
von Würde und von Schönheit. Wer dick iſt, muß viel zu
eſſen haben, ſo folgert der Naturmenſch, wer viel zu eſſen
hat, muß reich ſein, und wer reich iſt, der iſt mächtig. So hat
ſich denn vielfach, ſo z. B. in Afrika, Polyneſien uſw., Wohl
beleibtheit als Hoheitszeichen, als Symbol der Würde und
Macht herausgebildet. Die Dicke iſt alſo eine Art Krone
oder Orden, die man mit ſich herumkrägt, und der Schmer-
bauch gilt ſo ſehr als Vorrecht der Herrſchenden, daß bei
einigen ſüdafrikaniſchen Negervölkern nur die Häuptlinge dick
ſein dürfen. Jeder geringere Sterbliche, der ſich übertriebene

Aringmasehinen
repariert u. ſetzt neue Wal en ein

Otto Sparmann,
neben ba haſſa Fernſor 6304

Sämereien
aller Art

Düngemittel und
bärwerel-Bedartarfitel

Uefert preiswert

Max Krug,
Samenhanolung

Talamtstraße 3
(am Hallmarkts.

Verlangen Sie kosten-
frei Preſsverzeichns.

Amtliche Bekanntmachungen Halle a. 6.

23,85 Mk.

Vergebung
der Jnſtallationsarbeiten (Los l Gasleitung, Los II Waſſer 3
leitung und Kloſettanlagen) zum Ausbau der Unterburg
Giebichenſtein am 23. Februar ds Js. vorm 10 Uhr im
Zimmer Nr. 106 des Svarkaſſengebäudes Rathausſir. 6 II.

Angebotsvordrucke von 10- 12 Uhr ebenda zum Preiſe

von 3 Mk. für Los l und 5 Mk. ſür Los II. 4
den 14. Februar 1922.

Städtiſches Hochbauamt.
Halle,

Anmkliche Vekanntmachungen Eisleben.

Seuche nentſchädigung.
Das zur Feſtſtellung der Grundlagen für die Aus

ſchreibung der für das Kalenderjahr 1921 au zubringenden
Seuchenentſchädigungsgelder aufgeſtellte Verzeichnis der Be
ſitzer von Pferden uſw. und von Rindvieh liegt vom
15. Februar d. J. ab 14 Tage lang im Rathaus, Zimmer 12,
zur Einſicht aus Jnnerhalb dieſer Friſt können Anträge
auf Berichtigung des Verzeichniſſes bei uns ſchriftlich oder
mündlich zu Protokoll erhoben werden.

Eisleben, den 10. Februar 1922.
Der Magiſtrat: Dr. Waltsgott.

1.95 Mk. Gewürztonnen mit Schrift 1.95 Mk.
teller mit bunter Kante 3,95 Mk.

1,10 Mk. Tortenplatten 28 cm 15,85 Mk.
vervice 4 teilig mit bunter Kante 59,85 Mk.

Fettmaſſen zulegt, wird dafür ſchwer beſtraft. Wie die Macht,
ſo drückt ſich auch die Schönheit in einem ungewöhnlichen
Körperumfang aus. Ein ſolches Schönheitsideal geht ſchon
aus den Vergleichen in der altindiſchen Dichtung hervor, wo
es heißt, daß der Gang der Braut gnmutig ſein müſſe
„wie der eines jungen Elefanten“,. Jn Südnubien mäſtet man
die jungen Mädchen vor der Verheiratung mit Mehlbrei und
Ziegenmilch. Ueberhaupt werden allgemein im Orient die
weiblichen Reize mit der Wage gemeſſen, und die Frauen
in manchen Harems werden uns geſchildert als „wandelnde
Fettmaſſen mit verſchwommenen Augen, hängenden Backen
und dreifachem Kinn“.

Moderne Aſtrologie. Die Welle des Aberglaubens und
Okkultismus, die enwärtig wieder einmal über die Welt
geht und auch bei uns zu abenteuerlichen Erſcheinungen
führt, greift auf die älteſten Formen der „Geheimwiſſenſchaft“
zurück und geht auch an der Aſtrologie nicht vorbei. Es gibt
Leute, die allen Ernſtes daran glauben, daß ihr Leben von
der Stunde, dem Tag und dem Monat beeinflußt wird, in
denen ſie geboren ſind. Aber man hält ſich heute nicht mehr
mit der umſtändlichen Aufſtellung aſtronomiſcher Berechnun
gen auf, ſondern die Aſtrologie iſt ſehr viel einfacher ge
worden. Eine engliſche Zeitſchrift teilt über dieſen weit-
verbreiteten Aberglauben folgendes mit: Ein Kind, das am
Montag geboren iſt, ſoll ſchön werden, aber eiferſüchtig,
während die am Dienstag gebornen ehrſame und anmutige
Menſchen werden. Das am Mittwoch geborne Kind iſt un-
ruhigen Geiſtes und von raſchem Entſchluß. Wer am Don-
nerstag das Licht der Welt erblickt, iſt von ſanfter Gemüts-
art und erfolgreich im Leben. Der Freitag als Geburtstag
macht den Menſchen leidenſchaftlich, edelmütig und geſprächig,
während die Sonnabend-Kinder ſehr arbeitſam und leicht auf-
brauſend ſind. Sonntagskinder ſind natürlich von ſchönem
Ausſehen und glücklich; ihr einziger Fehler wird in einer
übergroßen Vorſicht, beſonders beim Geldausgeben, geſucht.

J die Möglichkeit hat, ihren bedarf zu günstigen Preisen decken zu Können

scheuerbürsten nur 95 Pfg. Schrubber nur 1,35 Mk. Springformen 95 Pf. Rönigskuchenformen 65 Pf. Tasson mit Untertasse
Gemüsetonnen mit Schrift 2,95 Mk. ERssig- u. Oclflaschen Stuck 1,95 Ak. Spelse-

Bratenplatten echt Porzellan 15,85 Mt. Schmortopf 30 cm
Bündeltöpfe 5 Stück 5.65 M. Glasteller Steinmuster 2,85 Mt. Wasserglas 1,45 Mk. Rinderteller 1,68 Mt. Rumpen

Milchtöpte breun 9 Liter Inhelt 2,5 Mr. Wasch-
Raffeeservioe 9 teilig, echt Porzellan mit schöner Kante 115,75 Mk. Sauciteren mit

Teller 8,65 Mk. Brotbüchsen ff. lackiert 39, 865 M. Buttercdosen mit Schrift „Frische Butter 8,65 Mk.

Gr. Ulrichstr. Sobel Steimveg 45

adewioche Piervtume

Friedrichstraße 5

Täglich Künstler-Konzert

e e e e e e e e e
wo hat inf hatten ter chenden bunnmnn!

C
Donnerstag, den 16. Februar,

abends 8 Uhr im grossen Saale der Berg-
Loge, Paredeplaetz.

Karten zu M. 5.
M. 2. nichtnumerierte Aäöätze.
Studenten und Schhler bei Heinr. Hothan.
Gr. Ulrichstrasse und am Saoleingang.

Sälhsſsh-lhürineisher Verein für burttanſt,

Teller echt Porzellan 2,85 Mk.

Butfterdosen mit Schrift 9, 88 Mk

auf dem Boden der

gegenüber drr Querſtr.,

forderlich.

volkwitz
ſnumerlerte Plätze)

M. 1.-- für

Wö'chtige Tagesordnung.Kehtlon Halle a 8

Arbeitsamt Eisleben Mit dem 2. Februar ds. habe ich die

Rerſeburg.
fHehtung!

Vereins Anzeiger
Bekanntgabe ſämtlicher Beranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 1611.
Ferner für die dem Allgem. deutſch Gewerkſchafts
dunde angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſowie die

Aubeiterbewegung ſtehenden
geſelligen Vereine.

Mitt den 15 Februar. abdsVitterfeld. e Dietrichs Lokal, Burgſti.,
Frauenoer ammlung.

Das Erſcheinen aller Genoſfinnen iſt dringend er
Der Vorſtan

Mittwoch, den 15 Februar, abends
8 Uhr Zuſammenkunft der Arbeiter

jugend. Alles muß erſcheinen.

C l h Ortsverein der SPD Mittwoch,c en. den 15. Februar, abends 8 Uhr in
der „Gambrinushalle“ mm m4

Genoſſen u. Gensoſſinnen dringend erjorderlich
Der B

Ortsverein der SPD.
den 17. Februar, abends 8

im Parteivüro* Kurſus über un
inze chnern zur Nach

Ein Kind, das am Neujahrstag ins Leben tritt, macht von
ſelbſt ſeinen Weg im Leben, und das gleiche iſt bei einem der
Fall, der am Oſtermorgen geboren wird. Das „zweite Geſicht“
ſpricht man den am Palmſonntag Gebornen zu. Wer ſeinen
Geburtstag im Januar feiert, hat viel Mühe und Arbeit
während ſeines Daſeins; die Kinder des Februars aber
werden raſch reich. Die im März Gebornen ſind ſchöne
und gute Menſchen; die Aprilkinder leiden viel an Krank-
heiten. Liebenswürdigkeit und Anmut wird den Maikindern
nachgerühmt; wer im Juni geboren. iſt, iſt gütig und freund-
lich, beſonders gegen Kinder. Die Julimenſchen ſind in der
Liebe beſtändig. Der Auguſt verleiht Ehrgeiz und Mut,
während die im September Gebornen klug ſind und von un-
gewöhnlicher Charakterſtärke. Den Oktoberkindern wird nach-
geſagt, ſie ſeien bösartig und treulos. Viele Enttäuſchungen
harren derer, dio im November geboren ſind, während die
Dezemberkinder verliebter ſind als alle andern.

mVrieſtaſten der Redaſtion.

Th., Bockwitz. Der Uebernahme unſerer Lokalnotizen durch die
„Volkszeitung“ können wir nichts in den Weg ſetzen. Wir haben
auch von unſerem Standpunkt aus nichts dagegen einzuwenden.

Gr. 100. Polizeivorſchriften über einen Mindeſtluftraum
beſtanden meiſtens nur für die Schlafräume. Die Wohnungs
not hat vieles davon unwirkſam gemacht. Gewiß ſind die
Räume für Sie zu kle'n, Sie können von der Wohnungs
kommiſſion eine größere Wohnung beanſpruchen, doch nur unter

F Schulz, für Lokales Gewerkſchaftliches und Genoſſen-
ſchaftliches: Paul Täumel, für Provinzielles und Allgemeines:

arl Garbe, für Anzeigen und Verlag: Wilhelm
Herzig, ſämtlich in Halle.

T Schöne

Beſuchstaſchen 1, i zu n a rer Eisenbahnerstreik ist beendet, doch mein billiger un e
Verkauf tauert fort, damit auen fie Landbevölkerung ren

W Wie
Wpereten- PDeate

(Fernrufk 6183).

Allabendlich 7 Uhr
Lotzte Woche!

T
Kasse ab 10 Uhr un-
unterbrochen geökfnet.

Erſcheinen der

unſer Partei

fellhapnnlerl

ſreſtyanrt: fichenlan

Herrenſtr. 10. Fernſprecher 131.
Abt. Land wirtſchaft. a) Arbeitſuchende: Auſſeher

verh., Gutssellmacher, verh., Guts chmied, verh., Hofmeiſter,
verh., Knechte, verh., Kutſcher. verh. Kuhſfütterer, verh.,
Oberſchweizer. verh. Offene Stellen Kutſchjungen,
Holzarbeiter für umliegende Förſtereien.

Männliche Abteilung. a) Arbeitſuchende: Buch
halier. Bäcker. Bann arbeiter Chauffeure, Jnſtallateure, Jn
validen für leichte Arbeiten Lehrer. ig., Maurer Satt'er u.
Polſterer Tiſchler. Offene Stellen: Bergarhe ter,
Geſchirrfühſer, Lackierer, Sattler und VPolſterer, Schneider.
Tijchler.

Abteilung für Lehrlinge, Landratsamt. Zimmer 4.,
Lindenſtraße. a) Stellenſuchende: Büärolehrlinge. Dach
decker, Elektriker, Gärtner, Holzbildhauer, Klempner. Korb
macher. Maurer. Optider, Schäferjunge Vollwaiſe). Schloſſer
Schuhmacher. Schneider. Tiſchler. Zimmerei. Offene
Stellen Bäcker. Buchbinder, Friſeure, Gerber, kaufm.
Lehrlinge. Kiemprer, WMaler, Schmiede Sattler, Scherftſetzer,
Schornſſeinfeger, Stellmacher. Tiſchler, Polſterer und Deko
rateure.

Sohluss der Anzeigen- Annahme 9 Uhr.

Brüderſtrahe 14.

Zeſorgung fremder Rechtsangelegenheiten
übernommen. S 35.

Jch empfehle mich:
1. zur Anfertigung von Klageſchtiften und Schrift

ſätzen in ſämilichen Klageſachen, Zivilprozeß- und
P ivaiklageſachen;

2. zur Anfertigung von Geſnchen aler Art und Be
ſchwerden;

3. zur Beſorgung in Steuer Vormundſchafts- und
Grundbuchſachen, ſowie zur Beſorgung in allen
ſonſtigen Rechtsangel genheiten.

Außer tn Heitſt dt, halte ich noch jeden Mittwoch
für Helbra und Um ebung von l bis 6 Uhr nachmittags
in Helbra im Reſtaurant zur Sonne und feden Sonn
abend ür Kloſtermansfeld und Umgebung. von l bis 6 Uhr
nachmi tags tn Kloſtermansfeld in den Loßalen zur
Zentralhalle und bei Herrn Schäffner Sprechſtunden ab

Albert Gericke, Hettſtedt, Luiſenſtr S. I.
Gebrauchte elektriſche Brutmaſchine,

220 Vo't. 120 Eier. billig zu verkaufen.
R. Hennicke. Königſtraße 5.

Achtung! Ich kaufeEichene Büfetts, Schlaf-
getragene und neuezimmer, v. 6000 b. 10000 Mk

komplette Küchen 2000 bis G ar erobde n
Wäſche aller Art

3500 Mk. ſowie alle Arten

Militär Bekleidung
kleine Möbel und

zu angem. Preis.

1 ge r. Schlafzimmer,

p. An nFiche, ſpottbillio zu verkauf.

Raidansſr. I7, Hof i.Otto Thormann,

III

programm., Dieſes den C
richt. Der Vorſtand.

Für Schwerhörige!
Herr K K. in H. ſchreibt wört
lich: Die Hörtrommel hat
bei mir Wunder getan. Jch bin
wie neugeboren u. kann mein.
Freude nicht genug Ausdruck
geben. daß ich das leiſeſte Ge
ſpräch verſtehe
Bei Schwerhörigkeit
Natc ſt A. Plobuer“s

D. (Alleinerfind.) geſ.
W geſch. Hörtrom

t mel unentbehrlich.
Kaum ſichtbar im

E
in getragen. wird ſie mit groß.
Erfolg ber Ohrenſauſen nerv.
Ohrenleiden u'w. ar gewendet
Taujſende imGebrauch. Unzähl.
Dankſchreib. Ausk koſtenlos.

General Vertrieb
E. M. Müller, Minchen II,

Brief ach 30. A. 537
Vor minderwertigen Nach
ahmungen wird gewarnt!

Strümpfe
jeder Art, neu und anſtricken
Winterſtein, Olearinsſtr. d e

Kautabak Rolle 4 M.
Figaretten von 5Pf. an

garren von G0 Pi an
alle Sorten Tabake.

R. Hennicke,
Königſtraße S.

Alte unmoderne

rierren Hüte
werden schnell, gut und
preiswert umgearbeitet.

C. G. Nicolai,
Leipziger Straße 13.

ernruk 4612.
S

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
auf die Inserate in der
Volkestimme zu derziehen.

Preis Paket 2,50 Mk.
Tadelloſe

Fruchtweine
zu Famllienfeiern empfiehlt

Trebstein, Kelterei Gutenberg.

N

Gebhardt-Eiweiss-Kakao
ist von unschätzbarem Wert für alle die-
jenigen, deren Ernährungszustand der
Nachhilfe bederf. Gutachten erster
ärztlicher Autoritäten stehen unserem
Fabrikate zur Seite.

Verlongen Sie ausdrücklich In allen
Gebhardt Eiweiss-Kakao! einschlägigen
Versendetelle Gr. Steinstr. 36 Geschäöäften
2. Gebäude. Fernruf: 4841. zu haben.

Georg Gebhardt Co., Halle-Saale.
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OHienstag, 14. Februar 19223. 1. Beilage zur Volksſtimme.
Purtel Angelegenheiten.

Jungſozialiſt n. Mittwoch abend pünktlich 8 Uhr bei Wils-
dorf Zuſammenkunft. Tagesordnung: 1. Referat des Genoſſen
Redakteur Schulz über die „Materialiſtiſche Geſchichtsauf-
faſſung“. 2. Erſatzwahl. 3. Verſchiedenes. Da äußerſt wich
tige Dinge zu beſprechen ſind, erwartet vollzählige Be

teiligung Der Vorſtand.Arbeiterjugend. Morgen, Mittwoch, abend von 6 bis 8 Uhr
wichtige Sitzung des Zentralvorſtandes. Pünktliches und vollzäh
liges Erſcheinen iſt unbedingt erforderlich.

Der Vorſtand.
Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskakender.

Gewerkſchaſtskarten Halle a. S. Die nächſte Sitzung der
Kartelldelegierten findet am Mittwoch, den 22. Februar, afends
7 Uhr, im „Volkspark“ ſtatt. Zutritt haben nur Delegierte

gen Vorzeigung ihrer Legitimationskarte als Kartelldele ierte.
agesordnung: 1. Jahresbericht; 2. Diskuſſion; 3. Neuwahl

des Kartellvorſtandes; 4. Mitteilungen.

Halle und égullteisorte.
Halle, 14. Februar 1922.

Zur Reuwuhl der Vetriebsrüte!

Arbeiter und Angeſtellte!
Jn wenigen Wochen iſt wieder die Friſt abgelaufen, nach

der die Neuwahlen der Betriebsräte vorgenommen werden
müſſen. Das Betriebsrätegeſetz ſchreibt für die Betriebsräte
und Betriebsobleute eine einjährige Amtsdauer vor.
Wo die bisherigen Wahlperioden alſo nicht durch Amtsnieder-

legungen uſw. unterbrochen wurden, läuft die Amtstätigkeit
der Frühjahr des vorigen Jahres gewählten Betriebs-
räte ab.

Der Vollzugsrat der Betriebsrätezentrale hat nun vde-
ſchloſſen, die Neuwahlen der Betriebsräte möglichſt zu einem
gleichen Zeitpunkt vornehmen zu laſſen, um eine G.eich
mäßigkeit der Amtsperioden nach Möglichkeit herbeizuführen.
Demnach ſollen die ſämtlichen Neuwahlen in der Woche vom
9. bis 15. April d. J. ſtattfinden. Wo die vorjährigen
Wahlen ſpäter als im April vor ſich gegangen ſind, ſollen
die diesjährigen Wahlen dennoch bereits in der vordezeichneten
Woche vorgenommen werden, d. h. vor Ablauf der ein-
jährigen Amtstätigkein. Nur dort, wo erſt in dieſem Jahre
ein neuer Betrictsrat gewählt worden iſt, kann von emer
Neuwahl im April abgeſehen werden.

Der Vollzugsrat iſt ſich ferner darin einig, daß die Betriebs-
ratswahlen auf einheitliche r Grundlage durchzuführen ſind.
Jn allen Betrieben ſind von unſeren Kolleginnen und KollegenMunde nttige Liſten mit f reige werkſchaftlich or-

aniſierten Kandidaten aufzuſtellen und zu wählen.
Jeder Verſuch, in den Reihen freiorganiſierter Gewerkſchaften
ferſplitterte Liſten aufzuſtellin, muß zurüdgewieſen werden.
Die Neuwahl der Kandidaren ſoll nicht nach der Zugehörigkeit
zu irgendeiner Partei, ſondern nur nach der Befähigung
zur Uebernahme eines Poſtens im Betriebsrat und nach der
Charakterfeſtigkeit der betreffenden Perſon erfolgen. Ein Zu-
ſammengehen mit Mitgliedern von Gewertſchaſten, die nicht dem
A. D. G, B. oder dem AfaBund angehören, iſt im Intereſſe
der Einheit der Bewegung gegenüber den Unternehmern unter
allen Umſtänden auszuſchließen. Nur die Wohl
freigewerkſchaftlicher Betriebsräte garantiert die Durchführung
eines Mitbeſtimmungsrechtes der Arbeiterſchaft bei der Pro-
duktion. Ferner empfehlen wir die Aufſtellung gemeinſamer
Kandidatenliſten ſeitens der Arbeiter und Angeſtellten, jedoch
müſſen alle Kandidaten einer freigeweriſchaſtlichen Organiſation
angehören. Wo Zweifel beſtehen, ob öte Organiſation, der
die Kandidaten angehören, eine freigewertſchaſtliche iſt, erteilt
die Betriebsrätezentrale Auskunft.
Die Wahilordnung zum Betriebsrätegeſetz ſchreibt vor, daß
u Betriebsrat 23) ſpäteſtens vier Wochen vor Ablauf
ſener Wahlzeit mit einfacher Stimmenmehrheit einen aus drei
Wahlberechtigten beſtehenden Wahlvorſtand und einen der
Gewählten zum Vorſitzenden zu wählen hat. Di.ſer Wahl
worſtand hat uwerzüglich nach ſeiner Beſtellung die Wahl einzu
ieiten, und ſoll dieſe ſpäteſtens nach 6 Wochen ſtattfinden.
Stäteſtens 20 Tage vor der Wahl hat der Wadlvorſtand

ſein Wahlausſchreiben zu veranlaſſen, in dem anzuzesen
iiſt, wo und wann die Wählerliſte drei Tage lang ausliegt, wieviel Mitglieder des Betriebsrats von den Ardseitern und den
Angeſtellten und wieviel Ergänzungsmitglieder für den Ar-
deilerrat und für den Angeſtelltenrat zu wählen ſind. Ferner
ſt in dem Wahlausſchreiben bekannt zu geben, bis wann
le Vorſchlags liſten für die Bewerber einzureichen ſind
äteſtens eine Woche nach dem erſten Aushang) und wo die
Vorſchlagsliſten zur Einſicht ausgelegt werden.

Crläuterungen über Wahlrecht und Wahl-
erfahren ſowie Wahlausſchreiben und Vor-
rude für die Kandidatenliſte ſind im Büro der
Frei gewerkſchaftlichen Betriebsrätezentrale,
valle a. S., Harz 42-44, zu haben.

Halle a. S., 14. Februor 1922.
Freigewerkſchaftliche Betriebsräte-Zentrale.

Angeſtellten-Zari -Verhandlungen.

Der Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes.

Die Afa teilt uns mit: Da die Arbeitgeber jegliche Ver
ndlun über Erhöhung der Gehälter der Angeſtellten,
indem ſie ſich darauf beriefen, die für Dezember verein-
ten CGehaltsſätze gelten auch für den Monat Januar,
Dlehnten, ſahen wir uns gezwungen, zur Entſcheidung den

Sdhlichtun anzurufen. Der Schlichtungsausſchuß
entſchied. daß gemäß unſerer Kündigung vom 19. November
u mit welcher wir den Vertrag zu Ende Dezember 21
ündigten, ohne weiteres vorausgeſetzt, daß mit Ende diefes
ahres ein Tarifvertrag, beſte aus Mantel und Ge

halisſätzen, nicht beſtände. Ueber die Geltungsdauer der
r Dezember vereinbarten Gehaltsſätze ſei keine zeitliche
ar getroffen worden und iſt es infolgedeſſen Sache der

rteien, über die Geltungsdauer der Gehaltsſätze zu ver-
9 ln. Ferner wurde über den Abſchlag der weiblichen
geſtellten verhandelt Der Schlichtungsausſchuß entſchied,

z ein Abzug von 10--15 Proz. für die weiblichen W
ellten nach dem Sinn des Schiedsſpruches vom 24. Oktober

ft iſt. Der Schiedsſpruch vom 24. Oktober ſagt: Der

S

J iſt deri

Abſchlag der weiblichen gigi von 10 bezw. 15 Proz.
geſtattet Sollten weibliche Arbeitskräfte die 4

rbeitsleiſtung re als männliche der gleichen
Gruppe, ſo iſt den weiblichen Angeſtellten das Gehalt der
männlichen en ohne jeglichen Abzug zu äpren

chlag der Variabilität unterworfen, d. h.
es nicht unbedingt nötig, den Abſchlag auf 10 und 15
Prozent feſtzuſetzen. Dieſer iſt nur als Höchſt
rn anzuſehen und iſt die Arbeitsleiſtung der weiblichen

ngeſtellten höher W bewerten, als ſie der Abſchlag vor
eht, ſo kommt ein Abſchlag von einem geringeren Prozent

Hier muß es nun Aufgabe ſämtlicher weib
lichen g ſein, deren Arbeitsleiſtung tatſächlich
öher zu bewerten iſt, als der 10- bezw. Ab

chlag vorſieht, ohne weiteres einen geringeren Abſchlagoder den vollkommenen Fortfall des Abſchlages zu fordern.

Dieſem Schiedsſpruch haben ſich beide Parteien für den
Monat Dezember unterworfen. Die Regelung des Ab
ſchlages der weiblichen egeſtegten ab „1. Januar findet
mit dem Tarifabſchluß ſtatt. Zu der Geltungsdauer der
Gehaltsſätze über den 31. Dezember hinaus gab zuerſt Herr
Dr. Troſt als Vertreter der Arbeitgebervereinigung die
Erklärung ab, dieſen Schiedsſpruch ohne weiteres abzu
lehnen. Kurz darauf war jedoch Herr Dr. Troſt auf Vor

Schlichtungsausſchuſſes damit einverſtanden, bis
ittwoch mittag 12 Uhr, nachdem er mit den Mitgliedern

der Arbeitgeberrereinigung Rückprache mmen hat, ſich
über Annahme oder Ablehnung zu erklären.

Die herausfordernde Sang des Vertreters der Ar
beitgebervereinigung nach Fällung eines Schiedsſpruches die
ſofortige Ablehnung kund zu tun, muß den Angeſtellten un
bedi zu denken geben. Die Arbeitgeber halten jetzt die
Zeit für gekommen, den Angeſtellten in ihren gerechten
Gehaltsforderungen auf das entſchiedenſte entgegentreten zu
können. Es iſt ſo der Beweis gegeben, daß dieſe Tarifver-

ndlungen auf n beſonderen hartnäckigen Widerſtand
i den Arbeitgebern ſtoßen werden. Die Erhöhung der

Januar-Gehälter lehnt die Arbeitgebervereinigung rund
g ab, trotzdem die Teuerung derartig zugenommen hat,a die Angeſtellten mit ihren jetzigen Gehältern unter

keinen Umſtänden auskommen können. Den Arbeitgebern
rufen wir zu, werft ihr uns den Fehdehandſchuh hin, nun
gut, ſo werden wir ihn aufnehmen.

Marktſtandsgeld und Zirkusfragen.

Der Verkehrsausſchuß beriet in ſeiner geſtrigen
Sitzung über eine Vorlage des Magiſtrates betreffs Ab-
änderung des Marktſtandgeldes. Die jetzige Höhe des
Standgeldes entſpricht in keiner Weiſe der eingetretenen
Geldentwertung noch den erhöhten Betriebsunkoſten. Die
Herrichtung des Ex rzierplatzes hinter der Kaſerne zum Mar't-
platze verurſachte allein einen Koſtenaufwand von mehr als
100 000 Mk. Da dieſer Platz der Stadt nur bis zum 1. Juli
1925 zur Verfügung ſteht, ſo muß verſucht werden, dieſen
Aufwand durch die in dieſe Zeit fallenden Märkte wett-
zumachen. Die Magiſtratsvorlage ſah vor für Stände, auf
denen Verbrauchsgegenſtände feilgeboten werden pro Quadrat-
meter 1 Mk. und für Eckſtände und Stände zu Vorrichtungen
für Luſtbarkeit und Schauſtellungen 2 Mk. zu erheben. Der
Ausſchuß beſchloß, das Standgeld nicht wie die Magiſtrats-
vorlage vorſah, für den einzelnen Tag, ſondern für die
Geſamtdauer des Marktes, alſo für 8 Tage im voraus zu er-
heben. Das Standgeld für den Viehmarkt ſoll für 1 Pferd
5 Mk., für ein großes Schwein 2 Mk. und für ein kleines
1 Mk. betragen. Auch das Standgeld für den Wochenmarkt
erfuhr eine Erhöhung. Wurde bisher für das Quadrat-
meter 40 Pfg. bezahlt, ſo werden von jetzt an 60 Pfg. er-
hoben. Dieſer Satz gilt auch für den Weihnachtsmarkt. Für
die Chriſtbaumſtände werden aber 2 Mk. für das Quadrat-
meter erhoben.

Um eine Schädigung des Stadttheaters zu verhüten, will
der Magiſtrat öffentliche Plätze an Zirkuſſe nur im Auguſt,
alſo der ſpielfreien Zeit, vermieten. Der Ausſchuß kann ſich
mit dieſer Stellungnahme des Magiſtrates nicht einverſtanden
erklären; er ſieht darin vielmehr eine Beſchränkung des
Verkehrs. Dazu ſind große Zirkuſſe an beſtimmte Touren
gebunden. Sollte während des Hierſeins eines Zirkuſſes
der Beſuch im Stadttheater wirklich ein geringerer ſein
Zirkus und Stadttheaterbeſucher ſind wohl aber kaum die
gleichen ſo würde dem Ausfall in der Theaterkaſſe die
Platzmiete und Luxusſteuer des Zirkuſſes gegenüberſtehen.

Weiter beſchließt der Ausſchuß die Stadtverordneten-Per-
ſammlung zu erſuchen, den Magiſtrat zu bitten, die Straßen
bahnverwaltung zu veranlaſſen, daß die Möglichkeit des Um-
ſteigens beſſer gewähr leiſtet wird. Es iſt beſonders auf dem
Markte zu beobachten, daß der Wagen der einen Linie in
demſelben Augenblicke abfährt, wenn der Wagen einer ande-

ren Linie ankommt. e.
Der Raubmord an dem Kontoriſten.

Schwurgericht.

Jn der 1. Verhandlung der laufenden Periode gelangte
der Mord an dem Kontoriſten der Elektroſchmelze (Neben-
betrieb der Elektrowerke) Zſchornewitz, der am 8. Jult v. J.
eine Kollegin gelegentlich eines Lohngeldertransports von
Hräfenhainichen nach dem Werke begleitete, zur Aburteilung.
Angeklagt war der 27jährige Fleiſcher Stefan Graizar aus
Lodz (Polen), der die Tat in Gemeinſchaft mit einem anderen
Polen, dem angeblichen Anſtifter, ausführte. Letzterer war
bis heute nicht zu entdeden. G. iſt einer der Hauptbeter-
ligten bet der Ermordung des Schmiedemeiſters in Blöſiten
geweſen und gehörte zu der gefährlichen Bande des „ſchwarzen
Johann“, deren Mitglieder ſ. Zt. zum Teil in ihrem Be-
ratungslokal, einer Wirtſchaft in der Oſendorfer Str. hier,
unter ſchwierigen Umſtänden feſtgenommen werden konnten.
Für ſeine Beteiligung an der t in Blöſien iſt er zu
8 Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Er hat aber gegen
das Urteil Einſpruch erhoben. Graizar war am 25. 6.
v. J. aus dem Kirchtorgefängnis ausgebrochen, wo er ge
rade eine einjährige Strafe wegen Mittäterſchaft an einem
Schreibmaſchinendiebſtahl verbüßte. Nach der Flucht trieb er
ſich in der Gegend von Mücheln umher und dort will er
einen Ruſſen Prokowsky unter früheren Mitgefangenen
G. will als Kriegsgefangener in Bruddorf interniert geweſen
ſein kennengelernt haben. Dieſer Prokowstky (Ruſſe oder
Pole) ſoll die Gegend bei Bitterfeld gekannt haben und
dieſer habe den Plan zu dem Raubüberfall ausgeheckt und
ihn den Angeklagten nach mehrfachen fruchtloſen Ver-
ſuchen zum Mitmachen zu überreden vermocht. Seine Zu
ſage will er gegeben haben, weil er das zu erbeutende Geld
zur Flucht nach der Heimat benutzen wollte. G. beſtreitet
hartnäckig, der geweſen zu ſein, welcher auf den ermordeten
Lucke zutrat und dann den tödlichen Schuß abgab. Vielmehr

will er ſich mit der Frau befaß habent. Aber deren Ausſagen
k o gut wie unanfechtbar, zumal ſie nach den Bekundungenndjägermeiſters in Gr. bei der Vernehmung eine für

rauen äußerſt ſeltene Ruhe gezeigt hat. Man hat bei dem
ngeklagten bei ſeiner, kurze Zeit nach der Tat erfolgten Ver

ung die beiden waffen g.funden, die nach Zeugnis der
rau dem Ermordeten vorgehallen worden waren, auch das
ſchentuch, welches Luckes Mörder vors Geſicht gebunden

hatte. Die Geſchworenen bejahten die uldfrage auf
ord in Tateinheit mit verſuchtem ſchweren Raubes unter

nwendung von Waffengewalt. Das Gericht verurte. le ihn des
wegen, gemäß dem Antrag des Staatsanwalts, zum Tode
und dauerndem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte, ſowie
wegen unerlaubten Waffenbeſitzes (mit Rückſicht auf den Ver

zu 2 Jahren Zuchthaus. Die Waffen werdey
en.

Kommuniſtiſche Verichterſtattung.

Ueber die am Sonntag ſtattgefundene öffentliche Beamten
Verſammlung der SPD. „berichtet“ der „Klaſſenkampf“ unter der
Ueberſchrift Die Beamten gegen die. SPD.“ Wie iſt der
Herr Berichterſtatter in der Lage, ſeine Leſer ſo zu belügen? Er
verſchweigt einfach die Tatſfache, daß die Beamten einſtimmig
eine von der ſozialdemokratiſchen Leitung der Verſammlung ein-
gebrachte Reſolution angenommen haben, obwohl Herr Schumann
kurz vor der Abſtimmung den Beamten zugerufen hatte: „Lehnen
Sie d'eſe Reſolution ab, denn ſie ſtammt aus der Feder des ſozial-
demotratiſchen Redakteurs.“ Der Erfolg dieſes kommuntiſtiſchen
Manövers beſtand, wie ſchon mitgeteilt, in der einſtimmigen
Annahme der ſozialdemokratiſchen Reſolution.

r ſtellen dies nun feſt, um der Oeffentlichkeit wieder
einmal zu zeigen, wie die Moskauer Jünger ſich des BVetruges,
der Lüge und der Liſt getreu dem Sinowjewſchen Rezept be
dienen. Daß der Bericht im übrigen von perſönlichen Anrempe-
lungen ſtrotzt, ſei nur nebenher bemerkt.

e re Die Eifenbahndirektionmacht bekannt: on Montag, den 13. Februar d. J. ab
wird der Perſonenzugfahrplan im Direktionsbezirk Halle mit den
vor dem Streik bereits d derg Einſchränkungen und mit
Ausnahme der Schlafwagenzüge D's5 Frankfurt ain) Halle(an 5,06) Berlin (an a D6 Berlin 8,50) Halle

D70 Berlin (ab 7,18) Halle11,30) Frankfurt (Main).
ab 10,02) München. D71 München Halle (ab 4,34)

Berlin (an 7,32) und der Schnellzüge D 83 Hamburg-Altona
Halle (an 12,43) Leipzig (an 1,29) und D 84 Leipzig (ab 441)

Halle (ab 5.33) Hamburg-Altona, ſowie der x 161
Leipzig Berlin (an 10,16) und 162 Berlin (ab 3.15)
Leipzig (an 6,27) wieder aufgenommen.

Reich zbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und
Kriegshinterbliebenen (Ortsgrupe Halle). Die zum 15. d. Mts.
fällige ordentliche Mitgliederverfammlung findet un ſtöndehalber
am Donnerstag. den 16. Februar, abends 8 Uhr, im Verſamm-
lungslokal „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“ ſtatt. Wichtige Tages-
ordnung, daher Erſcheinen unbedingt notwendig. Kam. Klemm
ſricht über die Verbeſſerungsvorſchläge des Reicksbundes zum
Reichsverſorgungsgeſetz. Mitgliedsbuch als Ausweis m tbringen.

Bund der Auslandsdeutſchen, Ortsgruppe Halle und Um-
gebung, hält ſeine Monatsverſammlung om Sonntaz, den
19. Februar 1922 morgens 10 Uhr in Bauers Reſtaurant,
Rathausſtraße 3, ab. Das Erſcheinen aller Auslandsdeutſchen
iſt Pflicht. Ausgabe der neuen Formulare. Vortrag über End-
entſchädigung.

Luftſahrt- Abend. Auf die öffentliche Veranſtaltung des
Sächſ. Thür. Vereins für Luftfahrt am Donnerstag, den 16.

in der Berg-Loge mit Kinovorführun ger an
uftfahrt-Filme n ſer nochmals hingewiceſen.

Straßenßene. Geſtern in ſpäter Abendſtunde verurſachte
ein Mann in der Glauchaer Straße dadurch eine größere Men-
ſchenanſammlung, daß er eine Frau ſchlug.

Vom Automobil angefahen. Am 13. Februar nachm.
wurde in der Leipziger Straße ein Lehrer von einem Perſonen-
kraftwagen angeſahren, wobei er leichte Verletzungen an einem
Oberſchenkel und einer Hand erlitt.

Bevorſtehende Erhöhung der Erwerbslofenunterſtützung. Mit
Rückſicht auf die kommende des Brotpreiſes und die
a Steigerung der Lebenshaltungskoſten hat der Reichs
arbeitsminiſter ſich in einem Rundſchreiben an die Regierungen
der Länder vom 8. Februar 1922 damit einverſtanden erklärt, daß
die Unterſtützungsſätze für die Erwerbslofen und ihre Angehörigen
um durchſchnittlich 25 vom Hundert erhöht werden, für die jugend
lichen Ledigen um durchſchnittlich 15 Prozent. Die Regierungen
der Länder werden die erforderlichen Anweiſungen an die Ge
meinden unverzüglich ergehen laſſen.

Walhalla-Lichtſpiele. Der Spielplan dieſer Woche iſt wirklich
gediegen. Trick-Track iſt ein ganz vertrackter Film. Die
Leute darin werden ohne Steinachſche Operationen, ſondern nur
durch den Genuß einer likörartigen Medizin wieder jung oder die
Jungen alt, zur Abwechſlung auch mal dick. Es entſtehen wirklich
ſechs tolle Akte. Der Darſtellung merkt man es an, daß die Stecrne
der Berliner Operettentheater die Führung darin haben. Die
an und für ſich kurzweilige Handlung wird noch kurzweil. ger
durch das perſönliche Auftreten dreier Damen und zweier Herren,
deren entſprechende Geſangsvorträ e die Handlung begleiten
Auch „Das Rattenloch“, ein Detektivfilm, iſt ein ganz pafſables
Ding. Er bringt nicht die üblichen wilden Szenen, ſondern mehr
die Erfolge ſcharfſinniger Beobachtungen und Gedankenſchlüſſe.

C. T. Lichtſpiele, Gr. Ulrichſtraße. „Der Graf, die
Tänzerin und der Staatsanwalt“ ſoll der Schlager des
Abends ſein. Die Jdee des Films iſt im Entwurf tragiſchen Cha-
rakters, wird aber in der Durchführung faſt zur Komödie. Das
liegt nicht an den n ünſtlern, die wirklich lobenswerte
Leiſtungen zeigen, ſondern unzweifelhaft an dem Verfaſſer.
Dieſer Film wird deshalb faſt in den Schatten geſtellt durch Die
letzte Nacht der Dora Peie a der auch in ſeinerAbenteuerlichkeit der heiteren Momente nicht ermangelt. Vio
letta Napierska hat ihren äußeren Menſchen in dieſer Ge
ſchichte aber ſo unvorteilhaft Dr. daß ſie gegen die Trägerin
der FiamettaRolle ſehr verſchwindet. Der Brigant, der Räuber
hauptmann, fand eine natürlich wirkende Darſtellung. Die Schluß-
bilder wirken doppelt. Sentimental und doch ein wenig er-
greifend.

U. T.Licht e Alte Promenade. Die Kinos ſcheinen in
dieſer W uptſächlich ein Faſchingsprogramm zuſgmme-
eſtellt zu haben. Wie in den WalhallaLichtſpielen iſt auch das
rogramm im U. T. ein ausgeſprochen humoriſtiſches. Chaplin

m Warenhaus“ verurſacht Bauchkneifen vor Lachen. „Da s
Mädchen aus der Fremde“ 1. Teil „Seiner Exellenz von
Madagaskar“ iſt in der Handlung trotz aller Abenteuerlichkeit auf
ausgelaſſene Luſtigkeit eingeſtellt. Hervorzuheben find die präch-
tigen Aufnahmen aus Wien, Trieft, Venedig ufw. Sie verſöhnen
angenehm mit der eigentlich ziemlich 7 e

Stadttheater. Heute, Dienstag aben Uhr Kleiſt'sPrinz r von Homburg“. Mittwoch „Oberſt Chabert“,
Donnerstag nichtöffentliche Vorſtellung, Freitag. Erſtauffübrung
Liebe und Trompeterblaſen“, Luſtſpiel von Hans

Sturm und Hans Bachwitz, Sonnabend: „La Traviata“, Sonntag
nachmittag Volksvorſtellung: „Schwanenweiß“, Sonntag abend:
„Mignon“.
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Provinz und Umgebung.
Her Kampf gegen die Wohnungsnot,

Am 11. Februar fand die vom Genoſſen Guske, Landrat in
Merſeburg, angeregte Beſprechung der Behörden, Arbeit-
nehmer- und Arbeitgeberberufsvereinigungen, Bau und Sie-
delungsgewerkſchaften uſw. über die notwendigen Mah nahmen
zur wirkſamen Bekämpfung der Wohnungsnot im Wirt-
ſchaftsgebiet Halle-Merſeburg, im Kreishauſe Merſeburg,
ſtatt. Zweckverbandsvorſteher Cornely, Stadtbaurat Zöllinger
und Regierungsbaumeiſter Knoblauch, beſprachen die ver-
waltungsrechtlichen, bau wirtſchaftlichen und finanzwirtſchaft-
lichen Vorteile einer großzügigen Zuſammenfaſſung der gegen-
wärtig ſtark zerſplitterten Beſtrebungen auf dem Gebiet des
Wohnungs- und Siedelungsweſens. In der Ausſprache tratenunter anderem Landeshauptmann der Bürgermeiſter Moſe-

bach, Merſeburg, Geheimrat Genter vom VLandeskulturamt
ſehr warm für die Beſtrebungen einer Zuſammenfaſſung aller
Kräfte zur Förderung der Wohnbautätigkeit ein.

Es wurde zunächſt ein Arbeitsausſchuß gebildet, der in
erſter Linie für eine Aufklärung der Bevölkerung tätig ſein
und nähere Vorſchläge für eine wirkſame Förderung der
Wohnbautätigkeit im Gebiet Halle- Merſeburg ausarbeiten
wird.

Dazu erhalten wir folgende Zuſchrift:
Zuſammenſchlußbeſtrebungen im Siedlungsweſen.

Der Anregung des Landrats von Merſeburg, Gen. Guske,
folgend, waren am Sonnabend, den 11. d. M. Vertreter
von Gemeinden und Siedlungsvereinen zuſammenge ommen, um
der Not des Siedelns Ausdruck zu geben und über Wege zu ihrer
Behebung zu beraten. Die Grundſtimmung der drei Vorträge
ſowie die der Debattereden war das Gefühl, daß man mit den
Siedlungsbeſtrebungen in einer Sackgaſſe ſtece. Die Urſache
davon ſei die ungeheure Geldentwertung, weil ſie die Be-
ſchaffung der Baugelder zur Unmöglichkeit macht. Es kamen
nun die verſchiedenen Vorſchläge zur Beſeitigung dieſes Hinder-
niff s zum Vorſchein. Jn den Vorträgen wurde die Errichtung
eines Zwedverbandes der Gemeinden des Bezirks Merſeburg
befürwortet. Aus der Verſammlung heraus ſchlug man die
Einführung von Baunotgeld, größte Ausdehnung der Wirt-
ſchaftsſiedelnngen, äußerſte Anwendung des Typenbaues, weit-
gehendſte Beeinfluſfung des Reiches und Staates zugunſten
der mitteldeutſchen Siedlerbewegung vor. Eine glatte Löſung
fand ſich nicht und wird ſich nicht finden laſſen, ſolange
die geſetzgeberiſchen Maßnahmen ſo mangelhaft bleiben, wie
fie es bis ſetzt ſind. Ein glänzendes Beiſpiel dafür iſt das
Kommunalabgabengeſetz, das den Gemeinden erlaubt, von den
induſtriellen Unternehmern ihres Bezirkes Abga ei zur Behe-
bung der Wohnungsnot zu erzwingen und ſogenannte „Bei-
tragsgemeinſcha ften“ aus ihnen zu organ ſieren. Hier
mußte Herr Rechtsanwalt Corneli, der erſte Rede des Abends
feſtſtellen, daß ihm noch nicht ein einziger Fall be
kannt ſei, in welchem es gelungen iſt, die Ar-beitgeber zu ſolchen Bemeinſqefte n zu ammen-
zubekonmen. Es iſt unſchwer, den Grund dafür zu ent-
decken. Die Gemeinden wagen es einfach nicht, damit Ernſt zu
machen, weil fie befürchten, ihre Unternehmer entweder zur
Abwanderung zu bewegen oder von Erweiterung und Neu
beſetzung abhalten. Jn vielen Fällen bauen die Werke ſelbſt.
Welche ungeheure Gefahr aber darin für die Ardeitnehmer
liegt, läzt ein Beiſpick aus Ammendorf erkennen. Die Firma
Lindner fordert für Werkwohnungen 500 Mark Miete. Wenn
aber der Arbeiter der Fabrik den Rüden kehren will, ſo muß
er die Wohnung entweder in kurzer Friſt räumen oder er zahlt
4000 Mark Miete. So wird die Wohnungs not r
Sklavenkette. Aus dieſem Vorgange iſt zugleich erſichtlich,
bis zu welcher Höhe die Mieten ſteigen müßlen, wenn wir
die auch im Bauweſen erſtrebte „freie Wirtſchaft“ einführen
wollten. Es iſt ſowieſo ſchon unter den augenblidlichen Ver-
hältniſſen damit zu rechnen, daß ſich die Mieten um 100 bis
200 Prozent, vielleicht noch höher hinauf, ſteigern werden.
Eben, weil das Kommunaladgabengeſetz verſagt, müſſen Ge-
meinden, Staat und Reich auf das Mittel verfallen, Bau-
zuſchläge auf die Mieten zu legen, welche für Wohnungen
in älteren Häuſern verlangt werden. So wird es auch hier
zur Wahrh it werden, daß die Maſſe der Arbeitnehme Arbei-
ter, Angeſtellte, Beamte, es ſein wird, die die Wohnungsnot
lindert, geradeſo, wie ſie es mit der Geldnot des Reiches
getan hat und noch tut. Weh denen, die bisher im
bürgerlichen Lagerſtanden! Jhnen iſt das Zuſtande-
kommen unzureichender und das Verhindern wirklich ſozialer
Geſetze zu verdanken. Einen gleichen Teil Schuld tragen die
Zerſpalter im andern Lager. Ob die im Vordergrund des
Abends ſtehende Organi ierung eines Zvecverbandes mit dem
Ziele ſtrengſter Zentraliſierung einen Auswej bietet, iſt anzu-
zweiſeln. Er hat ſoviel Liebe zur Volksgemeinſchaft inner-
halb der einzelnen Gemeinden zur Vorausſetzung, daß dis zur
Erreichung einer erſprießlichen Arbeit ſäntliche Se lungsfreu-
digen inzwiſchen verſtorben ſind. Ein Beweis davon iſt ſchon
die Tatſache, daß die Stadt Halle bei dieſer unverbindlichen
Beſprechung der auch für ſie ſo brennenden Frage üle haupt
nicht vertreten war. Leider hat auch die Provinz durch den
Mund ihres Landeshauptmannes wenig mehr. als platoniſch
Liebe zur Sache beiſteuern können. Sollte ſie denn nicht ein
bißchen in der Lage ſein, eine ähnliche Einrichtung zu tref en,
wie wir ſie in den Hypotheken-Pfandbriefen der Provinzen
haben? Es ließe ſich doch ſo ausdenken, daß für ihre Ver-
zinſung der Siedler, Gemeinde, Provinz, Staat und Reich und
für ihre all nähliche Tilzung die Siedlervereinigungen aufzu-
kommen hätten. Mögze die in Merſeburg vorderei ete Arbeits-
gemeinſchaft zur Beleuchtung ſolcher Fragen ſchreiten und vor
allem dafür ſorgen, daß jede gemrinnützige Siedler- und Bau
geno ſe haft Mit el dazu in die Hand ke onmt, eine groß ägige
Aufklärungsarbeit in ihrer Gemeinde zu betreiben. eh.

Lohnbewegung der ſtädtiſchen Arbeiter in Merſeburg.

Vor nicht allzulanger Zeit beſchäſtigte ſich die Oeffent
lichkeit mit den Lohnforderungen der ſtädtiſchen
Arbeiter Merſeburgs. Wer nun glaubte, dieſe Be vegung,
die eigentlich ſchon ſeit dem 1. Oktober 1921 läuft, ſei zur
Zufriedenheit der Arbeiterſchaft gere e i, wird ſich beim Leſen
dieſes Berichtes des Gegenteils „erfreuen“ können. Jn einem
Gegenbericht des Merſeöurger Korreſpondenten bringt der Herr
Bürgermeiſter Hertzog den „Beweis“, daß unter Streikan-
drohung die Forderungen ſeitens der Arbeiterſchaft durchgeſetzt
werden ſollen. Hoffentlich iſt es nicht notwendig, die Arbeiter-
ſchaft erſt in die Schule der juriſtiſchen Kniffeleien zu ſenden,
dann könnte man als Extrakt vorausſagen, daß beide Seiten
auch nach dem St. Nimmerleinstag noch nicht einig würden.
Es fanden nach Mitteilung des Merſeburger Korreſpondent
Nr. 34 Jentralſchlichtungsverhandlungen in Berlin ſtatt. Eswurden dort die Spitzenlöhne feſtgeſeht und noch ſonſt einige

Zuſagen gemacht.

'und das Verhalten der Regierung dar.

Der Magiſtrat glaubr mit dieſer Nachricht alle Gefahreines Kampfes beſeitigt zu ſehen. x wey
Die Arbeiterſchaft erklärt jedoch, nicht zu früh frohlocken

zu wollen.
Vom Magiſtrat wurde auf Grund geführter Verhandlun

en verlangt, bis Montag, den 6. 3. 22 mittags nunmehr die
uſtimmung ſeitens des Arbeitgeberverbandes einzuholen für

ſolgende Forderungen:
Die ſtädtiſche Arbeiterſchaft iſt zu entlohnen nach den

Sätzen, die in Halle in den ſtädtiſchen Betrieben gunitig ſind.
Die Organiſation hatte zur Löſung n. i noch den Schlichungeausſchuß angerufen, war aber bereit, dieſen Antrag zurüd-

zunchmen, ſollte der Magiſtrat nun endlich ſeinen Arbetitgeder-
verband davon überzeugen können, daß die Halleſchen und die
Merſeburger Teuerungs verhältniſſe einunddieſ.lben ſind.

Die Kautſchukverhandlungen ſind nunmehr zu Ende. Der
Schlichtungsausſchuß wird entſcheiden müſſen, ob über die
Lohntafel örtlich verhandelt werden kann oder nicht. Erſt
ende werden die ſtädtiſchen Arbeiter ihre letzten Mittel an-
wenden.

Wir warnen und hoffen, daß es möglich iſt, noch alles
zur Zufriedenheit zu erledigen.

Merſeburg. Gewerkſchaftsvorſtände. Die für die
Statiſtik des A. D. G. B. vom hieſigen Ortsausſchuß des
A. D. G. B. ausgegebenen Fragebogen ſind erſt zum Teil
wieder beim Vorſtand eingelaufen. Da die Zuſammenſt ling
bis zum 1. März an den A. D. G. B. geſandt ſein ſol!, n
wir die Vorſtände der nachſtehend aufgeführten Gewverk-
ſchaften uns umgehend die ausgefüllten Bogen zu über-
mitteln. Es fehlen die Fragebogen der: Bekleidungsarbeiter,
Bergarbeiter, Dachdecker, Fleiſcher, Glaſer, Landarbeiter,
Maſchiniſten und Heizer, Muſiker, Poliere und Transport-
arbeiter. Wir bitten nochmals unſerem Wunſche ſchnell-
möglichſt zu entſprechen und die Sendungen zu adreſſieren an
Koll. Otto Seyfarth, Verband der Fabrikarbeiter, Merſeburg,
Seffnerſtr. 4. Fehlende Fragebogen ſind dort erhältlich.

Der Vorſtand des Ortsausſchuſſes.
Merſeburg. Unterhaltungsabend. Der Metall-

arbeiterverband veranſtaltet am 24. Februar einen ſogenannten
„Unterhaltungs- und Operettenabend“. Es iſt dazu das ſo be-
liebte de Giorgiſche Ehepaar vom Stuttgarter Stadttheater ge-
wonnen worden. Bei der letzten Veranſtaltung des Künſtlerpagares
de Georgi wurde vor ſtark beſetztem Hauſe ein durchſchlagender
Erfolg erzielt. Wir bitten die Kollegen, ſich beizeiten mit Pro-
grammen zu verſehen, die zum Preiſe von 2 Mark bei den Ver-
traguensmännern aller Betriebe und in dem Verbandsbureau
Seffnerſtraße 4, zu haben ſind. Der Eintrittspreis beträgt 1 Markt
zuzüglich Kartenſteuer. Da aus dem Kreiſe der Mitglieder eine
Wiederholung des erſten Abends gewünſcht wurde, rechnet die
Verwaltung auf einen ſtarken Beſuch.

Weißenfels. Der Eiſenbahnerſtreik vor der
Mitgliederverſamml ung der S. P. D. Am 10.
Februar fand im „Stadttheater“ unſere fällige Mitgliederver-
ſammlung ſtatt. Genoſſe Schulz e- Naumburg ſprach über
den Eiſenbahnerſtreik. Jn klarer Weiſe legte er die Urſachen

Vor allem wurde
die Haltung des Verkehrsminiſters „General Gröner“ ſtark
kritiſiert. Er zeigte, daß in der Hauptſache darauf hin-
gearbeitet werden muß, die Geheimratswirtſchaft in der Ver-
waltung zu beſeitigen. Nach einer ſehr lebhaften Aus-
ſprache wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen:
„Die heute im „Stadttheater“ tagende Mitgliederverſammlung
der S. P. D. ſtellt ſich bezügliich des Streikrechts der Be
amten voll und ganz auf den Boden der Verfaſſung, die
den Beamten das Koalitionsrecht ſichert. Unſere Abgeordne-
ten und ſonſtige in maßgebender Stellung ſitzenden Partei-
genoſſen müſſen ſich unter allen Umſtänden dafür einſetzen,
daß Maßregelungen von Streikführern und Streikenden in
keinem Falle vorgenommen werden.“ Es wurde dann noch
der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die Reichsgewerkſchaft
aus dem Streik die Lehre ziehen möge, ſich an den All-
gemeinen Deutſchen Gewerksſchaft Bund anzuſchließen, um ein
beſſeres, gemeinſames Arbeiten erzielen zu können.

Naumburg--Eckartsberga.
Naumburg. Der Vogel iſt davongeflogen. Die

bürger iche Preſſe meldet frohlockend, daß der aus dem Naum-
burger Gerichtsgefängnis entſprungene Kriegsverbrecher Dith-
mar ſich bereits im Ausland befindet und daß ſeine Gattin bei
ihm ſei. Wir ſind neugierig genug, einmal zu fragen, was der
Herr Reichsanwalt bei ſeinem Aufenthalt in Raumburg erforſcht
hat. Was mag ihm der Naumburger Polizeidezernent und der
Herr Schwiegerpapa des Flüchtlings erzählt haben

Mansfelder Kreiſe Sangerhanſen.
Eisleben. Stadtverordnetenverſammlung. Jn

der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten wurde zunächſt
die Geſchäftsordnung dahin geändert, daß zur Faſſung gül-
tiger Beſchlüſſe nur die Anweſenheit von einem Drittel
der Stadtverordneten notwendig iſt. Bisher war es die
Hälfte. Geſetzlich iſt dieſe Aenderung zuläſſig. Sie er-
folgte bekanntlich, da die bürgerlichen Stadtverordneten ihre
Aemter niederlegten und die anderen Stadtverordneten, die
ja immer noch 1 Stimme über die Hälfte ausmachen, ſchließlich
doch einmal nicht alle anweſend ſein können. Bei der
Beſchlußfaſſung über die Niederlegung und Nichtannahme von
Gemeindeämtern entſpann ſich eine ſehr umfangreiche Dis-
kuſſion die ſich zu einer Erklärung verdichtete. Wir werden
ſie morgen in einem ausführlichen Bericht zum Abdruck
bringen. Nachdem wurden verſchiedene Haushaltspläne ge-
nehmigt und einige Wahlen vorgenommen. Die Hundeſteuer
wurde um 100 Prozent erhöht. Das Schulgeld für Berufs-
ſchulen wurde endgültig beſchloſſen. Zur Förderung des
Wohnungsbaues wurde eine Adgabe beſchloſſen, die in einem
20prozentigen Zuſchlag zur Friedensmiete beſteht. Jn den
20 Prozent find ſtaatliche und gemeindliche Zuſchläge zu-
ſammen enthalten. Die amtlichen Bekanntmachungen ſollen
auch in der „Volksſtimme“ und im „Klaſſenkampf“ gegen
eine Jahresſumme von 10000 Mark veröffentlicht werden.
Ferner wurde einer Erhöhung der Verpflegungsſätze in den
Krankenhäuſern zugeſtimmt. Ein Antrag der Erwerbsloſen
auf Unterſtützung wurde dem Finanzausſchuß überwieſen.
Ausführlicher Bericht folgt morgen.

Kelbra. Sitzung der Stadtverordneten. Jn der
cm Sonnabend ſtattgefundenen Sitzung unſeres Stadtparlaments
wurde zunächſt die Aenderung der Ortsſatzung für die gewerbliche
Fortbildungsſchule vorgenommen Es folgte die Feſtſtellung des
Haushaltoplanes für 1921. Aus dein umfangreichen Zahlenmate-
rial wollen wir die wichtigſten Poſitionen herausgreifen. r
Schuletat erfordert die Summe von 113 000 Mark. Havon müſſen
75 000 Mark an die Landesſchulkaſſe abgeſührt werden. Kämme-
reikaſſe: Für Unterhaltung der Obſtplantagen ſind 18 000 Mark
im Etat eingeſetzt, für Unterhaltung der Straßen 10 009 Mark, für
Straßenbeleuchtung 4000 Mark, Armenweſen 15 000 Mark. Ein
nahmen: Pachteinnahme von 70 000 Mack von 81 Morzen Land
auf der Stadtgebreite, 6000 Markt für Luſtbarkeitsſteuer. Steuern

100 000 Mark. Jr Einnahme und balanciert der Etat
mit 558 000 Mark. Es wurde dann weiter üder die Erhshung
der n für Hrund, t e rbe, und Betriebsſteuern verhändelt. Die Zuſchläge zur ud. ſteuer detragen
700 Prozent, es tritt nur eine a von 30 ver ein. Die
Grundſteuer wurde von 670 auf 24 tozent erhöht. Gegen dieſe
Erhöhung hatten Vertreter der Landwirtſchaft in einer Beſprechung

roteſt eingelegt. Auch die Landwirtſchaftskammer hielt dieſen
teuerſatz für die Landwirte wegen der Höhe für bedenklich. Dieſo

Steuer wird auf den Morgen ſtaffelweiſe 9 bis 33 Mark betragen.
So gut wie dem Lohnarbeiter, kleinen Beamten uſw. reſtlos
10 Prozent vom Arbeitslohn abzgezogen wird, müſſen wir ver-
langen, daß die Landwirtſchaft reſtlos zu den Steuerleiſtungen
herangezogen wird. ie Betriebsſteuer wurde auf 600 Prozent
feſtgeſetzt. Die Gewerbeſteuern wurden, den vier Steuerklaſſen
entſprechend, beträchtlich erhöht. Sämtliche Steuern wurden denBeſchlüſfen der Finandeputation gemäß genehmigt. Jn der aus-
gedehnten Debatte regte Stadtv. Schröter die Anſtellung einer
zweiten Hebamme an Stadtv. Bloßfeld bezeichnete die im Etat
eingeſetzten 800 Mark Beitrag für die hieſige Schweſterſtatien a
u niedrig, und beantragte, hierfür 1600 Mark zu bewilligen,

ieſer Antrag wurde einſtimmig angenommen.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Liebenwerdaer Kreistagſitzung.

Noch kein 7 in t Kreiskrankenhaus-frage. Die Angſt der län nur neuneiner Kreisbank. Die unhaltbare Geſchäfts-
ordnung.

Liebenwerda, 11. Februar 1922.
Die auf heute einberufene Kreistagsſitzung begegnete in

weiten Kreiſen der Kreisbewohnerſchaft einem regen Jntereſſe,
das ſich vor allem auf die Entſcheidung über den endgültigen Sieg
des Kreiskrankenhauſes konzentrierte. Punkt 1: ckung des
Fehlbetrages der Kreisverwaltung und des Wohlfahrtsamtes inHöhe des vom Kreisausſchuß dem Kreistag vorgeſchlagenen Be-

trages ruft eine lebhafte Debatte hervor. Abg. Stieler
(Ordnbl.) beantragt die Zurückweiſung der Geſamtvorlage zur
nochmaligen Prüfung an die Kommiſſion. Die Vertreter der
Linken ſehen darin eine Verſchleppung und fordern die Bewilli-
gung des Fehlbetrages. Die Deckung des Fehlbetrages wird vor-
vehal i er Unter der Kommiſſion genehmigt.

Zu Punkt 2: Vewilligung der Koſten zum
Bau eines Kreiskrankenhauſes

gibt Landrat Genoſſ- Vogl die Ergebniſſe der Vorarbeiten zu
dieſem ort bekannt, wonach eine Aufwendungsſumme von
7 Millionen Mark als a angeſehen wird. Kreismedi-
zinglrat Heimbucher betont die Notwendigkeit eines modernen
und ausreichenden Krankenhauſes und empfiehlt bei Ablehnung
eines Neubaues wegen der enormen Koſten einen zweckentſprechen-
den Umbau des Liebenwerdaer Krankenhauſes. Abg. v. liusSrvnbt bſtreitet mit Rückſicht auf die Grweiterung des Lauch

ammerſchen Knappſchaftskrankenhauſes ein weiter beſtehendes
dürfnis, bezeichnet auf Grund umfangreicher Feſtſtellungen über

Verwaltungs- und Unterhaltunzskoſten die t für
einen Neubau als unerſchwinglich und lehnt im Ramen
ſeiner Fraktion die e u e a b. Die Vertreter der Linken ſtehen einmütig auf dem Standpunkt, daß auf
jeden Fall im Hinblick auf die hohe Krankenziffer etwas getan
werden muß und die Einrichtung einer modernen Heilſtätte im
Kreiſe zu einer nicht abzuſtreitenden Notwendigkelt wird. Die
Abſtimmung ergibt die Ablehnung eines Neubaues
mit 14 gegen 11 Stimmen bei einer Futhattnng Der Antrag des

-rra 100 000 Mark zur usarbeitungeines mbauvrojektes der beſtehenden Kran-
kenhäuſer bereitzuſtellen, wird einſtimmig an-
genommen.

Zu Punkt 4
Ausbau der Kreisſparkaſſe

mit Giroverkehr ſind ſich alle Redner darüber inig. daß die Kaſſe
im höchſten Maße unmodern und reformbedürftig iſt. Die Rechte
hält aber die Jnangriffnahme eines ſo er Planes für
einen „Sprung ins Dunkle“ und befürchtet bei der großen Zahl
der ſchon beſtehenden Privatbanken ein Manko der Kreisbank.
Vor allem ſchien ihren Rednern die Lebensfähigkeit der ländlichen
Sparkaſſen notwendiger zu ſein als die finanzielle Hebung des
Kreiſes. Es war intereſſant zu beobachten wie für den Grundſatz
lebt und ſtirbt“: „Keine Ausgabe ohne Deckung“. hier, wo eine
Einnchmequelle für den Kreis geſchaffen werden könnte. ihr kirch-
turmpolitiſches Herz an den Tag kehrte und aus rein egoiſſtiſchen
Gründen dieſe Gelegenheit. weil ſie vielleicht gewiſſen Jnteceſſen
ihrer Wöhler zuwider lief, ablehnte. Der Giroverkehr iſt be-
reits im letzten Kreistag beſchloſſen und von der Regierung ge-
nehmigt.

Der Antrag des Kreisausſchuſſes auf Anſchaffung eines Geld-
ſchrankes und Anſtellung eines Beamten wird angenommen. Nach
einer kurzen Begründung des Antrags auf Bewilligung der Koſten
zur Einrichtung und Führung einer

Wanderhaushaltungsſchule
in Höhe von inszeſamt 27 000 Mark durch den Vorſitzenden des
Jugendamtes wird dieſer einſtimmig angenommen. Der Antrurg
Wolf (Soz.) auf Heranziehung der Landgemeinden zur Abgabe
des Sechſtels der Wohnungsabgabe führt zu einer lebhaften De
batte. Abg. Stie ler (Ordnbl.) hält die Einſetzung einer Kom
miſſion zur Verteilung der Baukoſtenzuſchüſſe für erforderl'ch. Abg.
Walter (Komm.) und Abg. Dietrich (Soz.) empfehlen die
ungeönderte Annahme des Antrages Wolf. um der vngerechten
Verteilung der Laſten zu ſteuern. Der Antrag wird mit 14 gegen
9 Stimmen abgelehnt. Ebenſo der Antrag auf Nebernahme zweier
öffentlichen Straßen auf den Kreis. Die Regierung hat um ein
Gutachten über die Wirkung einer

Eingemrindung des Rittergnies Güldenſtern nach Mühlberg
erſucht. Der Vorſchlag des Kreisausſchuſſes, dieſe als günſtig und
Güldenſtern als eingemeindungsfähtg zu bezeichnen, wird zegen
2 Stimmen der Rechten (Vetternwirtſchaft?) angenommen. Zur
Wahl des Amtsvorſtehers Elſterwerda Oberförſterei mit Gorden
ſchlagen die Rechte und die Sozialdemokraten Gemeindevorſteher
Hermann Waltec-Gorden und die Kommuniſten Bäckermeiſter Ro-
bert Grundmann ver. Aus der Wahl gehen Walter-Gorden und
als Stellvertreter Otto Lohſe-Gorden als gewählt hervor. Schluß
der Sitzung '46 Uhr.

Dieſe Kreistagsſitzung hat vor allein anderen gezeigt, daß die
vollſtändige Umredigierung der gänzlich veralteten und den ver-
änderten Verhältniſſen abſolut nicht Rechnung tragenden Ge
ſchäftsordnung eine ungunfſchiebbare Rotwendigkeit iſt. Nach ihr
müſſen Beſchlüſſe, welche eine finanzielle Belaſtung des Kreiſes
bringen, mit 25 Stimmenmehrheit gefaßt werden, die bei der
jetzigen Zuſammenſetzung des Kreisparlamentes in den ſeltenſten
Fällen zu ſchaffen ſein wird. Ein gedeihliches Arbeiten wird da
durch oft unmöglich gemacht, und die Redner der Linken bezeich-
neten dieſen Eeſchäftsgang mit Recht als eine Vergewaltigung der
Demofratie. Wir hoffen, daß es möglich ſein wird, dem Kreistag
ſo bald wie möglich eine Geſchäftsordnung zu geſen, die in feder
Hinſicht neuzeitlichen Anſchouungen genügt

Falkenberg. EinwohnerFalkenbergs! Das Tau-
wetter der letzten Tage und die Nachtfröſte haben auf den
Bürgerſteigen Glatteis eintreten laſſen. Die Jugend hat fich
dies zu nutze gemacht und betreibt eifrig den Winterſport
ohne zu bedenken, daß durch die hervorgerufene Glätte eine
Gefährdung der öffentlichen Sicherheit gegeben iſt. Pflicht der
zur Straßenreinigung verpflichteten Perſonen iſt es, im eigen
ſten Jntereſſe, das Eis wegzuhacken, oder im Laufe des Tages
mehrmals Sand, Aſche oder Sägeſpäne zu ſtreuen. Ein-
wohner! Gedenkt der beinberletzten Kriegsbeſchädigten und
unterſtützt die polizeilichen Bemühungen, indem ihr die
Jugend auf die Eisbahnen verweilt. Sch.
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Nummer 4. Jahrgang

Wie der Zundelfrieder im Pferdehandel Unterricht gibt

Lieferungen auch noch etwas zu machen war,
gefiel es dem Zundelfrieder beim Verpflegungs-

weſen gar wohl, und er brachte es bald ſo weit, daß
ihn ſeine Kollegen zuletzt als ihren Meiſter anerkannten;
und wenn einer in Verlegenheit war, ſo hieß es gleich:
„Geh' zum Frieder, der verſteht den Rummel.“ Kam
auch oft nicht viel in die Magazine, ſo hatte doch der
Frieder deſto mehr auf dem Papier. „Man muß“,
pflegte er zu ſagen, „den Leuten, die Haut doch nicht
gar abziehen. Es iſt genug, wenn ſie nur etwas liefern.
Man kann's ja um eine kleine Erkenntlichkeit ſchon
machen, daß man meint, ſie hätten mehr geliefert.“
Auf dieſe Art hatte der Frieder immer alles vollauf
und lebte alle Tage im Floribus. Hatte er viel, ſo
brauchte er viel und ließ es auch andere mitgenießen.
Aber als bei wiederkehrendem Frieden das Liefern ein
Ende nahm, da wollte es ihm nicht mehr behagen, und
bald war die im Krieg erworbene Summe durchgebracht.
„Was ſollſt du dich ſo plagen“, dachte er bei ſich ſelbſt,
„haſt du doch Kopf genug, dich in der Welt auf eine
leichtere Art durchzubringen.“ Ohne ſich länger zu
bedenken, ſuchte und erhielt er ſeinen ehrlichen Abſchied
und ein Zeugnis ſeines Wohlverhaltens. Und nun

S olange dex Krieg dauerte und bei den ſtarken

wird in dieſen Tagen eröffnet; die Veranſtaltung hat für den politiſch iſolierten deutſchen

ging er fort in die weite Welt, und es war ihm wohl,
daß er ſein freies Leben wieder führen konnte.

Eines Tages kam er abends müde in der „Krone“
zu Falkhauſen an mit dem Vorſatz, wie er auch ſchon
ehemals getan, ſich beritten zu machen und dem Wirt
ein gutes Pferd abzuhandeln. „Guten Abend!“ ſagte
er beim Eintreten in die Wirtsſtube. „Jch werde hier
übernachten und zu Nacht eſſen.“ „Das kann ſchon
ſein“, erwiderte die Wirtin, „was befehlen Sie zu eſſen

„Jch eſſe gern viel und gut“, antwortete der Frieder:;
„vorher aber bringt mir einen Schoppen Elfer.“ Still
und finſter ſaß er am Tiſch, ſo daß der Wirt, der ſonſt
nicht eher Ruhe hatte, als bis er wußte, wer und
woher jeder bei ihm einkehrende Fremde ſei, im An
fang das Herz nicht hatte, die gewöhnlichen Fragen
an ihn zu tun. Endlich wagte er die Frage: „Der
Herr iſt ohne Zweifel ein Vorgeſetzter vom Zollweſen
oder gar der Oberſte davon ieſes ſchloß er nicht
ſowohl aus dem ehrlichen Geſicht, als vielmehr aus
dem Schnauzbart und aus dem Säbel, den er trug.
Aber zum größten Verdruß für den neugierigen Wirt
ſagte der Frieder weiter nichts auf ſeine S als:
„Herr Wirt, kann ich bald eſſen Der Wirt klagt
ſeine Not der Frau in der Küche, und dieſe tröſtet

er

Die Königsberger Oſtmeſſe

ihn: „Narr, er hat eben Hunger, deswegen mag er
nicht reden er wird ſchon geſprächiger werden, wenn
er gegeſſen hat.“ Das Eſſen kommt auf den Tiſch, und
der Fremde ißt mit gutem Appetit. Mit dem Käpplein
unterm Arm und mit fragendem Blicke ſteht der Wirt
unten am Tiſche und meint, der Fremde werde ihm
doch einmal Beſcheid geben, wer er wäre; aber als
dieſer keinen Laut von ſich hören läßt, ſo macht der
Wirt einen neuen Verſuch, endlich etwas von ihm
herauszubringen. „Ohne Zweifel“, fängt er wieder an,
„werden Sie müde ſein, denn dergleichen vornehme
Herren gehen ſelten zu Fuß, ſondern fahren lieber in
der Chaiſe oder reiten. Sie würden wohl auch fahren
oder reiten können, wenn Sie wollten.“ Wer abermals
nichts darauf ſagte als: „Herr Wirt, noch einen Schoppen!“
das war der Frieder. Je geheimer dieſer tat, deſto
geſpannter wurde die Neugierde des Wirts, und auch
die Wirtin, ſo wenig neugierig ſonſt die Weiber ſind,
drang ſehr in ihren Mann, doch alles zu verſuchen,
dem fremden Herrn die Zunge zu lupfen. Aber alle
Verſuche waren vergeblich. Endlich machte ſich die
Wirtin an den Herrn. „Mein Mann iſt nicht pfifſig
genug“, dachte ſie, „und wenn ich nicht wäre, ſo würde
der Tropf nicht weit kommen.“ Wirklich war ſie auch
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Oſten eine große wirtſchaftliche Bedeutung



viel geſcheiter als ihr Mann, aber für den Zundel-
frieder doch nicht geſcheit genug. Nachdem ſie ihre
Geſchäfte beſorgt hatte, ſetzte ſie ſich unten an den
Tiſch und erzählte dem Fremden, wieviel ſie zu ſchaffen
und zu beſorgen hätte, daß das ganze Hausweſen auf
ihr läge und ihr Mann faſt eine Null wäre. Endlich
kommt ſie auf den Hauptpunkt und denkt, es könne
ihr nicht fehlen, das zu erfahren, was ſie gerne wiſſen
möchte. „Hat Jhnen das Eſſen geſchmeckt?“ fuhr ſie
fort. „Sie werden zu Hauſe eine beſſere Küche haben.
Hätte ich gewußt, daß wir heute einen ſo vornehmen
Herrn würden zu bewirten haben, ſo hätte ich mich
beſſer vorgeſehen. Haben Sie, um Vergebung, auch
eine Frau und Kinder? O, wie werden dieſe jetzt mit

ihren Gedanken Sie begleiten und ſich freuen, wenn
Sie wieder heimkommen!
Sind Sie ſchon lange
von Hauſe weg? Ohne
ZweifelhabenSiewichtige
Geſchäfte zu beſorgen
Umſonſt! Frieder blieb
ſtumm. Endlich gähnte
er und ſagte: „Frau
Wirtin, iſt das Bett für
mich gerüſtet?“ Nun ſah
ſie wohl ein, daß nichts
herauszubringen ſei, und
ging verdrießlich vom
Tiſche weg, um zu ſehen,
ob das Bett und alles
in der Ordnung wäre,
und traurig ſaß der
Wirt in einer Ecke, weil
er mit ungeſtillter Neu
gierde zu Bette gehen
mußte.

Auf einmal geht dem
Fremden das Maul auf.
„Herr Wirt“, fragte er
„ſind Frau und Geſin de
im Bette? Wenn alle
weg ſind, ſo will ich Jhm
wohl ſagen, wer ich bin,
aber Er muß mir vorher
ſchwören, es niemand weiters zu ſagen.“ Wer war froher
als der Wirt Gerne ſchwurer und verſprach das ſtrengſte
Stillſchweigen. „Jch bin ein Pferdedieb“, ſagte nun
der Frieder. „Potz Element, Sie ein Pferdedieb!“ er-
widerte der Wirt. „Das iſt ein gefährliches Handwerk,
denn bei uns werden dergleichen Leute gehenkt.“
„Herr Wirt“, fuhr Frieder fort, „warum habt ihr denn
vor zwei Jahren den Juden nicht an euern Galgen
gehenkt und ſeid umſonſt einen halben Tag im Regen
geſtanden, der Vogt mit
der ganzen Gemeinde
und der Schulmeiſter
mit der geſamten Schul
jugend?“ „Es war
eben kein Jud zum Hen-
ken da“, antwortete der
Wirt. „Das iſt's eben,
was ich ſagen wollte“,
entgegnete der Frieder.
„Sauft nicht euer Vogt
mit dem Bürgermeiſter
alle Tage einen Rauſch
auf Unkoſten der Ge
meinde Warnuin werden
ſie nicht geſtraft? Darum,
weil ſie ihre Kunſt ver-
ſtehen. Tauſend Diebe
laufen in der Welt her-
um, und manche davon
ſtehen in Ehre und An-
ſehen. Warum henkt
man ſie nicht? Darum,
weil ſie nicht ſo dumm
ſind, ſich ertappen zu
laſſen. Wer das Diebs-
handwerk nicht verſteht,
der gebe ſich nicht damit
ab, und wenn einer ge
henkt wird, ſo geſchieht's
ihm recht. Warum griff
er ſeine Sache ſo dumm
an? Zu Anfang ging
es mir auch etwas hin-
derlich, und beinahe wäre
ich ins Zuchthaus gekommen, wenn ich nicht aus
meinem Gefängnis mich befreit hätte.“ „Warum“,
fragte der Wirt, „hat man Sie damals eingeſperrt

„Jch habe“, antwortete der Frieder, „im kalten
Winter 1788 Schuee gedörrt und ihn im Sommer
darauf als Salz verkauft. Jch trieb die Sache zu
plump und wurde beim ſauern Bier erwiſcht und in
den Turm geſchmiſſen.“ „Das iſt etwas für mich!“
dachte der Wirt bei ſich. Er war Salzſtadler, und
kaum hatte er etwas vom Schneedörren gehört, ſo ſtieg
bei ihm der Gedanke auf, das Ding zu probieren; doch
nahm er ſich's vor, um nicht ſo leicht entdeckt zu werden,
den gedörrten Schnee zur Hälfte mit Salz zu vermiſchen.
„Jch meine aber“, ſagte der Wirt zum Frieder, „ein
ſolcher Salzhandel wäre einträglicher und leichter als

ein Handel mit Pferden.“ „Das meint er nur ſo,
Herr Wirt, aber es iſt nicht ſo“, ſprach der ſchlaue
Geſell; „denn erſtlich koſtet das Schneedörren doch viel
Holz, welches beim freien Pferdehandel gar nicht nötig
iſt; zweitens geht's gar langſam beim Salzhandel und
nur pfundweis, aber wenn ich ein gutes Pferd erbeute,
ſo habe ich auf einmal mehr Profit, als wenn ich einige
tauſend Pfund Salz an den Mann bringe; drittens
verſuchen gar viele Mäuler das verfälſchte Salz, und
ſo kann man auch leichter verraten werden als beim
Pferdehandel, wenn man nur dieſen gut verſteht, und
ich kann mich rühmen, daß mich keiner darin übertrifft.
Habe ich nicht ſchon einem Reiter aus Spaß das Pferd
unter dem Hintern wegpraktiziert, daß er nach Hauſe
laufen mußte Doch hat er das ihm genommene Pferd

zu ſeiner Honr an ſeiner Haustüre angebunden ge
funden. Wenn ich einen die Kunſtgriffe lehre, die man
dabei anwenden muß, ſo will ich ihm dafür garantieren,
daß er nie erwiſcht werden ſoll.“ „Dürfte man“,
ſagte der Wirt, „dieſe Kunſtgriffe nicht auch wiſſen
Man trägt doch nicht ſchwer daran, wenn man ſie auch
nicht zu brauchen im Sinne hat.“ „Dieſe will ich
Jhm ſagen“, antwortete der Frieder. „Aber Er weiß,
umſonſt iſt der Tod, und ich glaube doch, daß es nicht

Das Deſſauer Staatstheater
iſt dieſer Tage durch Feuer vollſtändig zerſtört worden. Die Opernſängerin, Frau L. Herking (Seitenbild), die ſich

während des Brandes in der Garderobe aufhielt, fand den Tod in den Flammen

zuviel wäre, wenn Er mir meine heutige Zeche nach
ließe und noch drei Louisdore für den Unterricht be
zahlte. Jch verlange das Geld erſt alsdann, wenn
ich ihm die Probe abgelegt habe, daß ich die Kunſt
aus dem Fundament verſtehe.“ „Die Zeche wollte
ich ſchon daran wenden“, entgegnete der Wirt, „aber
noch drei Lonisdore dazu, das iſt doch zuviel, und ich
möchte doch für mein Leben gern nur aus Spaß das
Ding lernen „Höre Er, Herr Wirt“, fuhr der
Frieder fort, „ich will es bei ihm nicht ſo genau nehmen.
Jch ſehe, daß Er ein verſchmitzter, durchtriebener
Kamerad iſt, mit welchem ich mit der Zeit Kippes machen
könnte; darum nehme ich keinen Anſtand, Jhn unter
dem Beding in meine Kunſt einzuweihen, mir den
Profit vom erſten Pferd, das wir miteinander ſtehlen,
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allein zu überlaſſen und mir dieſes durch einen deutſchen
Handſchlag zu verſprechen.“ Hier haben Sie meine
Hand“, ſprach der Wirt und nun fing der Zundelfrieder
ſeinen Unterricht folgendermaßen an: „Wenn man ein m
Pferd nehmen will, ſo muß man vor allen Dingen ſche
ſuchen, mit guter Manier in das Haus zu kommen. Jſt ſta
man im Hauſe, ſo iſt's leicht, in den Hof zu kommen Panden
und von da in den Stall. Man wählt dazu die Zeit, Monare
wo die Leute im erſten Schlafe liegen, und braucht ja Joig XI
kein Licht dabei.“ „Aber“, unterbricht ihn der Wirt, Pus der
„wie kann man denn ohne Licht den Stall finden Und tot,
wenn man ihn auch findet, ſo könnte man leicht eine Frlitt ke
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Schindmähre ſtatt des guten Pferdes erwiſchen.“ Zundel-
frieder löſchte nun augenblicklich das Licht aus und ſagte:
„Das will ich Jhm zeigen. Folge Er mir in größter

Stille nach, hinaus in den
f!“ Und ſo ging der

chüler ſeinem Meiſter
nach. „Hieriſt der Pferde
ſtall“, ſagte der Frieder.
„Wäre er verſchloſſen, ſo
hätte ich wohl einen Diet
rich bei mir, womit ich
aufſchließen könnte.“ Sie
gehen in den Stall und
der Frieder betaſtet ein
Pferd nach dem andern.

Auf er: „HerrWirt, dieſes iſt das beſte
unter allen Seinen Pfer-
den.“ „Es iſt ſo“,
antwortete der Wirt.
„Aber ums Himmels

willen, wie haben Sie
das in der Finſternis
wiſſen können „Das
iſt leicht zu erfahren',
ſprach der Lehrer. „Ob
ein Pferd viel oder wenig
Luder auf dem Leibe, ob
es gut geſchenkelt und
gewachſen iſt, kann man
zur Not durch das Be
taſten erkennen; aber

ein ſicheres Kennzeichen eines guten Pferdes iſt, wenn
es ſein Futter rein auffrißt. Deswegen muß man die
Raufe und den Futtertrog viſitieren. Sind dieſe leer,
ſo vergreift man ſich ſelten, wenn man es auswählt.
Hier iſt alſo das Pferd, das genommen werden ſoll.
Nun merke Er ſich's, Herr Wirt: wo Ordnung in einem
Stalle iſt, da hängt gewöhnlich der Zaum an der Wand
hinterm Pferd, wie ich's hier finde. Zur Fürſorge aber
muß man immer einen Zaum mit ſich führen. Jetzt

kommt alles darauf an,
das Pferd ohne Geräuſch
aus dem de zu bringen.
Vor allen Dingen muß
man das Hoftor in der
Stille öffnen, wie ich's
jetzt auch hier tun will.“
Als Zundelfrieder vom

zurückkam, das
nun offen ſtand, ſprach
er: „Hier habe ich Lumpen
im Sacke, dieſe werden
nun dem Pferde um die
Hufeiſen gewickelt, damit
man deſſen Tritte nicht
höre.“ Nun ſchwang ſich
Zundelfrieder auf das
Pferd und ritt den Hof
auf und ab, ohne daß
man das Traben des
Pferdes hören konnte.
„Herr Wirt“, ſagte er,
als er ganz nahe zu ihm
hinritt, „wie gefällt Jhm
das Ding Habe ich da
bedungene Lehrgeld ver
dient?“ Der Wirt lachte
herzlich über die Ge
wandtheit ſeines Lehrers
„Jch bereue nicht, was
ich verſprochen habe',
ſagte er. „Auf dieſe Art
kann man einem ſein
Pferd ganz nahe an ſei
nem Fenſter vorbeireiten,

ohne daß er etwas merkt.“ Zundelfrieder ritt hierauf
noch einigemal im Hof hin und her, auch einmal zum
Hoftor hinaus und kam wieder, und der Kronenwirt
lachte darüber, daß ihm der Bauch wehe tat. Endliqh
ritt der Reiter abermals zum Hoftor hinaus, aber er
kam nicht wieder, und der Wirt lachte nicht mehr. Deſto
mehr lachte der Zundelfrieder, daß er auf eine ehrliche
Art zu einem Pferd gekommen war; „denn“, ſagte et
zu ſich ſelbſt, „hat er mir nicht das erſte Pferd, das wir
miteinander nehmen würden, allein zu überlaſſen ver
ſprochen?“ Am ſchlimmſten war der Kronenwirt daran
Doch tröſtete er ſich bei ſeinem Verluſt mit dem vor
habenden Salzhandel. Seiner Frau hat er nichts erzählt
So oft er an dem Talhauſer Galgen vorüberging, dacht
er an ſeinen teuren Lehrer. Rheinländiſcher Hausfreund
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Papſtwahl
S mm Jahre 1792 wurde zum letztenmal ein deut

ſcher Kaiſer gewählt. nun ein deutſcher Kaiſer
ſtarb, herrſchte weit größere Aufregung in den

anden, als wenn ein weit mächtigerer franzöſiſcher
MNonarch aus dem Leben ſchied. Selbſt als Lud-
vig XIV., der von ſich ſagte: „Der Staat bin ich“,
zus dem Leben ſchied, hieß es einfach: „Der König
ſt tot, es lebe der König!““ Die erbliche Monarchie
rlitt keine Unterbrechung. Wenn aber ein Friedrich
ßarbaroſſa oder auch ein Karl VI., ja auch nur ein
eopold II. ſtarb, dann bedurfte es Wochen, oft
Ronate, ja ſelbſt Jahre, bis des Heiligen Römiſchen
Reiches Deutſcher Kaiſer neu gewählt werden konnte.
Pchwierige Kämpfe, komplizierte Verhandlungen,
nanch unſauberes Geſchäft ging voraus, bevor die
ben Kurfürſten an Stelle des in der Kaiſergruft

ängſt beigeſetzten einen neuen Kaiſer wählten.
Nur eine Wahlmonarchie gibt es noch: die abſolute

derrſchaft, die Weltinſtitution von internationalem
harakter, die ungeheure Macht über die Geiſter, die
inbeſchränkteſte und durch die Erklärung der Un
hlbarkeit übererhabene Herrſchaft des Papſttums
ird durch eine Wahl begründet. Freilich durch eine
ßahl, die den Geiſt der Demokratie nicht in Erſchei
ung treten läßt. Ein kleiner Wahlkörper, das

Pardinalskollegium, das nie mehr als 70 Perſonen,

Leibe, ob
nkelt und
kann man
das Be

en; aber
iſt, wenn

ß man die
dieſe leer,
auswäßhlt.

erden ſoll.
g in einem
der Wand

rſorge aber
hren. Jetzt
darauf an,
ne Geräuſch J

zu bringen.
ingen muß
ftor in der

wie ich's
r tun will.“
rieder vom
ckkam, das
and, ſprach

ich Lumpen

ieſe werden
erde um die
ickelt, damit
Tritte nicht NKardinalbiſchöfe, 50 Kardinalprieſter und 14 Kardinal
ſchwang ſich Palone zählen darf, erwählt den Papſt. Sie ſind Er
r auf das Mählte früherer Päpſte. Bei langer Regierungszeit, wie
itt den Hof i der Leos XIII., der alle ſeine Wähler überlebte,

ohne daß Mren in den letzten Regierungsjahren ſämtliche Kar-
Traben des Mhnäle Erwählte des lebenden Papſtes. Jn unbeſchränk-
ren konnte. Selbſtherrlichkeit wählt der Papſt aus den höchſten

ſagte er, P iten der katholiſchen Geiſtlichkeit diejenigen, die er
nahe zu ihm r höchſten Würde nach der ſeinigen in der katholiſchen
gefällt Jhn PFelt erhebt. Die Kardinäle in der Geſamtheit bilden

dabe ich das I „Senat des römiſchen Pontifex“. Aber jeder Kar
ehrgeld ver al hat nur die Macht, die ihm der Papſt zuweiſt oder
e Wirt lachte Nerläßt. Sie haben keine entſcheidende Stimme im Rate
r die G pPapſtes, ſie haben Recht und Pflicht ihm zuzuſtimmen.
nes Lehrers Kardinäle, davon 31 italieniſche, gehören nun dem
nicht, was ligen Kollegium“ an. Die Wahl eines Jtalieners

hen habe', Papſte gilt ſeit vielen Jahrhunderten als Selbſt
luf dieſe Art ndlichkeit. Ein Deutſcher, freilich einer mit einem
einem ſein niſchen Namen, Aeneas Sylvius Pieccolomini, war

nahe an ſei este deutſche, aber auch der letzte nicht italieniſche
vorbeireiten, t. Den Kardinälen in Auſtralien und in Amerika
ritt hierauf s nur bei oft vergeblich wiederholter Wahl mög-

einmal zum noch rechtzeitig zu den entſcheidenden Wahlen zu
Kronenwirt men, ſo daß das Uebergewicht der Italiener un-

titten iſt. Es wird auch geſtärkt durch die natio-
n und politiſchen Differenzen der nichtitalieniſchen

udinäle. Die Wahl eines Nichtitalieners zum Papſt
außerhalb jeder Berechnung. Mit Rückſicht auf die
te Entfernung Roms vom Wohnſitze vieler Kardinäle

z zwiſchen dem Tod und dem Beginn der Wahl ein
taum von neun Tagen verſtreichen. Am zehnten Tage

t der Einzug der Kardinäle, ſoweit ſie in Rom ver-
melt ſind, zum Konklave ſtatt. Doch muß mindeſtens
Mehrheit der Kardinäle die Wahlkörperſchaft bilden.
das Konklave iſt eine Flucht von Kapellen, Sälen

Zzimmern, die von der Außenwelt unbedingt und

tat. Endlich
zus, aber er
mehr. Deſto
eine ehrliche

n“, ſagte et
erxd, das wir
erlaſſen ver
nwirt daran
it dem vor
nichts erzählt
rging, dachte
er Hausfreund

r

h
4 4 e

3

Benedikt XV. Pnot. F. O. Koch

Peterskirche und Vatikan in Rom

vollkommen abgeſchloſſen ſind, um die Kardinäle von
allen Beeinfluſſungen fernzuhalten, doch auch um. durch
dieſe Trennung von allen gewohnten Beziehungen den
Wunſch der Wähler rege zu geſtalten, aus den zwar
fürſtlich eingerichteten Gefängniſſen möglichſt bald in
ihre gewohnte Lebensweiſe zurückkommen zu können.
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Der Stimmzettel bei der Papſtwahl

Selbſt die Briefe an die Kardinäle werden ihnen, ſolange
ſie an das Konklave gebunden ſind, erſt übergeben, nach
dem ſie vorher geleſen und geprüft ſind. Direkte Telephon-
geſpräche ſind den Kardinälen unterſagt, ſo fehlt es
ihnen nicht an Unbequemlichkeiten. Aber ſonſt iſt für
ihr Leibeswohl durch Aerzte, Apotheker, Barbiere, Kellner
geſorgt. Jeder Kardinal hat das Recht, einen geiſtlichen
Sekretär und einen Diener mit ins Konklave zu nehmen.

Läugſt iſt alſo die Zeit vorbei, in der die benachbarten

Biſchöfe mit dem Klerus und dem Volke von Rom
den erſten Biſchofsſitz der Welt beſetzten. Auch die
letzten Spuren der r r mäweltlicher Fürſten auf die Wahl des künftigen We

oder auf das Recht ſeiner Beſtätigung gehören der
Geſchichte an. Nur die Kardinäle ſind wahlberechtigt.
Wählbar aber iſt jedes männliche, zu den Jahren der
Vernunft gelangte Mitglied der Kirche. Es iſt alſo
keine Rechtsnorm, aber eine ununterbrochene Uebung
ſeit mehr denn 600 Jahren, daß immer nur ein Kar
dinal gewählt wird. Mit überaus peinlichen Formen
und Sicherungen iſt die Papſtwahl geordnet. Voll
ſtändig von der Außenwelt abgeſchnitten, geht der
Wahlakt vor ſich. Jn der Sixtiniſchen Kapelle, die mit
den herrlichſten Kunſtwerken der Chriſtenheit geſchmückt
iſt, verſammeln ſich die Kardinäle vormittags und nach
mittags, bis ſich die Mehrheit von Zvweidrittel der
Kardinäle auf einen der ihren vereinigt hat, damit
er ihr Herr und Gebieter und das geiſtige Oberhaupt
der katholiſchen Kirche werde. Die Wahl findet ſtatt
durch eigenartige Stimmzettel, die den Name des
abſtimmenden Kardinals und den Namen des Kan-
didaten enthalten, aber durch Faltung und Siege-
lung nur den Namen des Kandidaten, nicht aber den
des Wählers erkennen laſſen, Die Wahlzettel werden
nach jedem Wahlgange verbrannt, und zwar mit
Werg und naſſem Stroh, ſo daß einerſeits das Wahl
geheimnis gewahrt wird, andererſeits die auf dem

Petersplatz harrende neugierige Menge aus dem dicken
Rauche erkennt, daß die Wahl zu keinem Ergebnis
geführt hat. Bloß wenn der Papſt erwählt iſt, werden
die Stimmzettel des letzten Wahlganges allein ver-
brannt, ſo daß aus dem emſig beobachteten Schorn
ſteine des Vatikans bloß ein kleines weißes Rauch-
wölkchen hinausweht.

Jſt der Papſt von der mindeſten Zahl, von Zwei-
dritteln der Kardinäle erwählt worden, dann und nur
dann darf ein Stimmzettel, und zwar der des ge-
wählten Papſtes, geöffnet werden, um feſtzuſtellen, ob
er ſich nicht etwa ſelbſt gewählt hat, was einen wei
teren Wahlgang notwendig machen würde. Der
Stimmzettel wird dadurch herausgefunden, daß der
mit genau Zvweidrittel-Mehrheit Erwählte ſein Siegel,
mit dem er den Stimmzettel verſchloſſen hat, an
dem Petſchaft erkennen läßt, ſo daß die Feſtſtellung
möglich iſt. Die lateiniſchen Worte des Stimmzettels
lauten in Ueberſetzung: Jch Kardinal die
zwei weiteren Linien wie die zwei letzten Linien
bedeuten die Stellen, an denen der Stimmzettel
gefaltet werden muß. Die lateiniſchen Worte in
der Mitte der Vorderſeite lauten: „Jch wähle zum
Papſte den verehrungswürdigſten Herrn, meinen
Herrn, den Kardinal Auf der Rückſeite heißt das
Wort „nomen“ Namen, und das Wort „signa“ die
Kennzeichen bezw. die Siegelabdrucke des hlers.
Dieſer Name und Siegelabdruck wird durch die Fal
tung unſichtbar, ſo daß bloß der Name des Erwählten
zu ſehen iſt.

Nachdem die Stimmzettel abgegeben und von den
krank im Konklave liegenden Kardinälen abgeholt
worden ſind, werden ſie von drei ausgeloſten Stimmen-
zählern darauf geprüft, ob ihre Zahl mit der der
Wählenden übereinſtimmt, ſie verkünden dann laut den
Namen des Gewählten. Die Wahlgänge gehen ſolange



Karl Sindermann
unſer bewährter ſächſiſcher Parteigenoſſe, iſt, 53 Jahre

alt, in Dresden geſtorben

fort, bis durch die Feſtſtellung der „eminenten“ d. h. einer
nicht bloß einfachen oder abſoluten Stimmenmehrheit,
ſondern der Zweidrittel- Mehrheit der Papſt gewählt
iſt. Die Vertretung der Jntereſſen einer Regierung,
die früher einen beſtimmten Kandidaten durch einen
ſogenannten Kronkardinal, der auf Empfehlung des
öſterreichiſchen, franzöſiſchen oder ſpaniſchen Staats
oberhaunptes ernannt wurde, von der Wahl ausſchlie-
ßen konnte, iſt nun auf das ſtrengſte verboten.

Alles, bis auf alle Einzelheiten der Kleidung der
Kardinäle, iſt für das Konklave durch ſtrengſte Vor
ſchriften geregelt. Die Kardinäle ſitzen alle unter Thron-
himmeln, die in dem Augenblicke der vollzogenen Wahl
niedergelaſſen werden, ſo daß nur noch der zum Papſte
erwählte Kardinal unter einem Thronhimmel ſitzt.
Durch Hand und Fußkuß wird nun dem neuen Herr-
ſcher der katholiſchen Kirche gehuldigt. Der neu-
gewählte Papſt, der freilich auch die Wahl ablehnen
kann, ſo daß eine neue erfolgen muß, iſt durch die Wahl
ohne jeden beſonderen Akt der Uebertragung der
Amtsgewalt in alle Rechte eingeſetzt, wenn er auch
nicht alle ausübt, bevor ihm einige Tage ſpäter im
feierlichen Akte die Tiara, die dreifache Krone, auf
das Haupt geſetzt iſt. Gleich nach der Wahl wird
er gefragt, welchen Namen er ſtatt des bürgerlichen als
Papſt zu führen gedenkt. Es iſt das immer der Name
eines früheren Papſtes, ſo daß man aus dem Namen
und der geſchichtlichen Stellung des gleichen Namen-
trägers auf die Abſichten des neuen Papſtes zu ſchließen
ſucht. Gleich nach der Wahl wird die bis ins einzelne
feſtgeſetzte Kleidung des Papſtes dem Auserwählten
auferlegt.

Ein Kardinaldiakon verkündet in lateiniſcher Sprache
der angeſammelten Menge das Wahlergebnis: „Jch
kündige Euch eine große Freunde an, wir haben einen
Papſt: den ausgezeichnetſten und verehrungswürdigen
Herrn N. N., der ſich ſelbſt den Namen gab N.“

Der erſten Huldigung folgen weitere, der Papſt
tritt ſein Amt an, er bleibt nach der Theorie Pius IX.
der Gefangene im Vatikan“, er verläßt dieſen herr-
lichſten aller Paläſte, geſchmückt mit den größten

Werken enuropäiſcher Kunſtgeſchichte aller Zeiten, mit
den wunderbaren Gärten, mit ſeinen vielen hunderten
Geiſtlichen, Beamten und Dieuern, nicht mehr. Hundert
tauſende wallfahrten nach Rom, um den ſt zu
ſehen, ſeinen Pantoffel zu küſſen, ſeine Worte als die
höchſte Erleuchtung und als die letzte Entſcheidung,
ſeinen „apoſtoliſchen“ Segen als höchſtes Glück an

Arthur Nikiſch
der bedeutendſte Kapellmeiſter des deutſchen Muſiklebens,
iſt unlängſt, 68 Jahre alt, in Leipzig geſtorben

S CHMN
e gange Nacht pat es geſchleierr,
fetet liegt das Feld im fahlen Glang,

der Wald in dem der Norduind leterr,
r ein erſtarrter Totentansg.

Der Schnee Jtiebt In alte blaſſe Frühe.
Am Fluß i ein Laut eruacht
als ob ein Kind vor Kälte ſcbrice
bis ſich ate Scholle Iöſt und krachr,

De Sonne t ein mattes Glühen,
erſticht n grauer PFlimmelslaff.
in Bauer tet mutt ſeinen Kiipen
lautlos dabin, ein Schatten faſt

Fin Pabe ſbnarrt die Luft in Stiicke,
vperſchuimmt m Schnee und ruft und ruf,,
indes et Scblinen eine Briccke
von Nlingklang in die Oecdle fur
Die Stunden rinnen ohne TDeichen,
der Scbnee weht wie e Fuoigherr.
Wir ſebn uns ſelbſt wie PFlocken ſtretchen-
verlſorne Gäſte mider Dei Artur Zichler

Luiſe Zietz
iſt dieſer Tage einem Schlaganfall erlegen;

ſie wurde 57 Jahre alt

zuſehen. Er wird verehrt als der Nachfolger der
Apoſtelfürſten, als der unumſchränkteſte Herr über
viele Millionen von Seelen, er, der, ſich der Sklave
der Sklaven Gottes nennt, wird von dem Augenblick
der vollendeten Papſtwahl als Heiligkeit auch von
ſeinen Wählern ſklaviſch verehrt. Nun ſehen alle
frommen Katholiken nach Rom, wer zum „Haupt der
Chriſtenheit“ gewählt werden wird. Aber auch alle
anderen Europäer wiſſen, daß in der päpſtlichen Gewalt
ungeheure Kraft über Millionen Geiſter wirkt. b

Die Peterskirche in Row
n einem Briefe vom 2. September 1868, den der
bekannte Nationalökonom Wilhelm Roſcher an ſeine

Kinder gerichtet hatte, heißt es: „Jch kann das Ge
bäude eigentlich nicht ſchön finden. Die einzelnen in
den Kapellen aufgeſtellten Kunſtwerke, mit Ausnahme
der berühmten Pietàä von Michelangelo, laſſen manche
Kritik zu. Aber ein regelmäßiges Gebäude von ſo
koloſſaler Größe hat immer etwas Jmpoſantes und Er
hebendes. Nicht bloß die weitaus größte chriſtliche
Kirche auf Erden, ſondern wohl überhaupt der größte
von Mauern und Bedachung umfaßte Einzelraum
Wenn man in einer Kapelle ſieht, daß ein Stück des
ſogenannten wahren Kreuzes“ der Kaiſerin Helem
darin verwahrt wird, ſo iſt zwar ſehr zu bezweifeln
daß dies von dem wirklichen Kreuze Chriſti herrührt
aber ſo gut wie ſicher, daß es ſchon zu den Zeiten
Konſtantins des Großen dafür gegolten hat. Man be
kommt dabei ein Gefühl von der bald zweitauſend
jährigen Tiefe der geſchichtlichen Wurzel der Macht
der man hier gegenüberſteht, und die ſchon eine Welt
macht war, als noch an keinen der jetzt in Europa be
ſtehenden Staaten gedacht witde. Und von der Breir
dieſer Wurzeln gibt es gleichzeitig keinen üblen Ein
druck, wenn man die zahlreichen Beichtſtühle ſieht, auf
denen mit goldener Schrift ſteht, daß hier in deutſcher,
dort in ſpaniſcher, griechiſcher, kurz in allen europäiſchen

Sprachen Beichte gehört wird.“ b.

Rätſel(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
Die Silben a a boſ co ei en gram ho mon mer or ſan ſe ſum

ter toſ trud ſtelle man zu acht Wörtern folgender Bedeutung zu
ſammen: 1. Prophet, 2 Wind, 3. tieriſches Organ, 4. nordiſcher
Frauenname, 5. Gefäß, 6. Stadt in Kroatien, 7. Zauberer, 8. Stadt
in Brafilien. Die Anfangs- und Endbuchſtaben dieſer Wörter,
abwechſelnd geleſen, nennen zwei Werkzenge, von denen man,
ſinnbildlich betrachtet, eines im Leben ſein muß.

Magiſches Quadrat
aagaggaadeelmmmm en ſ ſ. Aus dieſen Buchſtaben

bilde man vier aus je vier Lauten beſtehende Wörter folgender
Bedeutung: 1. Körperteil, 2. bibliſche Perſon, 3. Fiſch, 4. Frauen
name. Jede wagerechte Reihe muß der entſprechenden ſenkrechten
gleich ſein.

Verwandlung
Eins-zwei bin ich die Jahreszeit, die manchen Menſchen

reich bringt Leid. Wirf einen Laut aus mir heraus und
kehr das Ganze um, daß draus zweieins wird, und du ſiehſt
alsdann in mir urplötzlich einen Mann.

Der eigenartige Berg
Hab' im Berge ganz verſteckt jüngſt ein Kleidungsſtück ent

deckt, das zur gegenwärt'gen Friſt nicht gerade ſillig iſt

Auflöſungen der Rätſelaufgaben aus der letzten Nummer:
Silbenrätſel: Delhi, Ebene, Nogat, Wolle, Rodert, Uran,

Ganymed, Elias, Galle, Laaland, Eros Die Entwertung des
Geldes. Magiſches Quadrat: Jgel, Gage, Egon, Lenz.

Schachaufgabe Nr. 7
VBilhelm Schweitzer, Neunkölln

C

Von
T

2 2 D
Matt in drei Zügen

Löſung zur Aufgabe Nr. 6. 1 c2-04 44C3 ep., 2 Ld7
KXds, 3 Ses-. 1 Da4, 2 Td7 uſw. 1 Ses, 2 Täa6--. 1
SXc4, 2 Ld7 uſw. Eine ſchöne und ſchwierige Aufgabe, die im
Löſungsturnier des Arbeiter-Schachkalenders 1921 vorgelegt wurde.
Der Bauer d4 wird von el abgelenkt und verſtellt gleichzeitig
der Dame den Weg nach e.

W

Deutſcher Arbeiter-Schachbund
Der Bezirkstag des 1. Bezirks, Brandenburg-Pommern, findet

am Sonntag, 5. März in Nowawes ſtatt Bezirksmeiſter für
wurde A. Babel, Zielenzig mit 5 Punkten vor V. Koch, Berlin
mit 5 Punkten

Damenbauernſpiel
Geſpielt am 23. Juli 1921 im Turnier zu Hamburg

i Gregory Schwarz: Schlage1 d d47 d 16 Tdl l b7 b2 e2-e3 6 17 Se2-gl 003. L 1 d S 18 Sgl--f3 c6 c4 ſ2—4 Sch b4 19 c2— c3 c5 c5 Sbl c Sb4 d43 20 Du c2 b b6 Da ger 21 De T7 Sgl-es s g7 22 Kb la Das d8 Lcl d2 c7 c62) 23 Sg3) es t 8 e9 Se2-g3 h7 h 24 Sf3 e5 bd4 a10 h2-h4 Lc8-g4 25 Da4 a3 Dh6ä
11 Sc3 e Das d 26 Ka d1 Lg712 0--00 e7 eb 27 Daß al Lage13 a2-a3 a7 28 Tol--c2 Le2 d14 Kocl--bl Sfö--e4! 29 Seö5 d3 e4) d
15 Ld2 el 7—f5 30 Tc2- d2 a5Aufgegeben
Droht e7 es und Scbö-ubi.
Schwarz will Lf5 ſpielen und verhindert erſt das Damen

ſchach auf dö.
Damit wird h5—h4 verhindert, aber der Läufer erhält a

34 ein ausgezeichnetes Standfeld. eWeiß dar nicht tauſchen, denn nach 15 Se 4 dzes, 162
ds geht der Springer auf e2 verloren.

Damit iſt Schwarz gegen jede Ueberraſchung auf dem Königs
flügel geſichert und der Bauernſturm auf dem Damenflügel kanl
nun beginnen.

Der Springer ſoll über ſf3 nach es geſpielt werden.
7) Falſch wäre hier Lf8 wegen Sd7, daher erſt Dhö.

Lk8 drohte die Dame zu erobern.
Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchmann. An

?öſln. Friedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt Vorro deizufüe
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